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Vor wort
2022 – und ich ma che wei ter da mit, neue Bü cher zu sam men zu stel len in der
Hoff nung, dass in ih nen et was ist, was Euch in Eu rem Glau ben wei ter ‐
bringt.

Da bei wer den zum Teil al te Bü cher über ar bei tet, neue an ge bo ten oder the ‐
ma ti sche er stellt, zum Bei spiel für die christ li chen Fei er ta ge.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Claus sen, J. - Ste pha nus nach Apo stel-Ge schich te
6 und 7 -Vor wort
In dem ich vor lie gen de Blät ter den Her ren Ar men vor ste hern wid me, tue ich
das nicht in der Ab sicht, sie über das Ein zel ne ih rer Amts füh rung zu be leh ‐
ren, son dern ich möch te sie nur zu den hei li gen Ur sprün gen ihres Am tes
hin füh ren, da mit der Ers te ihres Am tes ih nen auch ein Füh rer durch ihr Amt
wer de.

Der Ver fas ser.

I. Sein Amt.
Apo stel ge schich te 6,1-7.
Es war die Zeit des ers ten ra schen Auf blü hens der Ge mein de. Vie le sam ‐
mel ten sich zu den Fü ßen der Apo stel, nicht bloß aus Je ru sa lem selbst, son ‐
dern auch aus sei ner Um ge gend. Ih re Kran ken brach ten sie zu ih nen, und
sie wur den ge heilt. Sa man che leg ten bei dem gro ßen An drang ih re Kran ‐
ken auf die Stra ßen, da mit nur et wa der Schat ten des Pe trus, wenn er vor ‐
über gin ge, auf sie fie le. Vom Ho hen pries ter und den Sad du zä ern ward frei ‐
lich den Jün gern ver bo ten, im Na men Je su zu leh ren, ja sie muss ten so gar
des halb im Ge fäng nis bü ßen, aber ein En gel be freit sie und vor dem ho hen
Rat ver ant wor tet sich Pe trus mit dem küh nen Wort: „Man muss Gott mehr
ge hor chen als den Men schen“. Da gab der Pha ri sä er Ga ma li el den Rat:
„Lasst die Men schen fah ren, ist der Rat oder das Wert auf den Men schen,
so wird es un ter ge hen, ist es aber aus Gott, so könnt ihr es nicht dämp fen.“
Dar auf hin ließ man die Jün ger los, nach dem man sie ge stäupt und ih nen
noch mals ein ge schärft hat te, nichts im Na men Je su zu re den.

Aber froh, um die ses Na mens wil len Schmach er lit ten zu ha ben, pre dig ten
sie nun erst recht so wohl im Tem pel, als auch in den Häu sern das Evan ge li ‐
um. Da wuchs die Ge mein de zu se hends und der Gläu bi gen wur den gar vie ‐
le.

Aber die Kir che hie nie den in ih rer Knechts ge stalt hat ihrem Herrn nach
oben im mer ihr Kreuz zu tra gen, sie hat im mer ent we der ih re ex ten si ve oder
ih re in ten si ve Not, und wäh rend sie un ter äu ße r li chem Druck sich in ner lich
am herr lichs ten zu ent fal ten pflegt, ent wi ckelt sich ger ne bei äu ße r li chem
Wach sen und Ge dei hen ein in ner li cher Scha de. Dies muss te sich schon jetzt
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zei gen. Die in Pa läs ti na ge bo re nen Ju den, die so ge nann ten He brä er, und die
un ter den Hei den ge bo re nen, die so ge nann ten Hel le nis ten, die jetzt durch
das ge mein sa me Band des neu en Glau bens mit ein an der ver bun den wa ren,
konn ten auch als Chris ten ih re sons ti ge Ei fer sucht nicht ver ges sen, ein Um ‐
stand, den der Feind be nutz te, um Un kraut in den Acker der jun gen Kir che
zu sä en. Nir gends fin den wir, au ßer Chris to, auf Er den ein un be fleck tes Ide ‐
al. Schon in der Ur ge mein de zei gen sich Apo stel-Gesch. 5 und 6 ein Paar
Fle cken und Run zeln, dort heuch le ri sche Selbst sucht ei nes Ehe paa res, hier
Streit um Na ti o na li tät, Geld und Eh re. Nicht wahr, die Welt war ver un rei ni ‐
gend schon hin ein ge drun gen in die ers te Kir che? und in bei den Fäl len müs ‐
sen wir es wahr neh men, dass an der glän zends ten, rei zends ten und köst ‐
lichs ten Frucht am jun gen Baum des Chris ten tums, an der Gü ter ge mein ‐
schaft aus Lie be und Auf op fe rung, gra de der Wurm nag te. So baut sich ger ‐
ne der Teu fel ne ben der Kir che ei ne Ka pel le bin.

Äu ße r lich stand die Kir che jetzt, da sie sich noch streng an das Ze re mo ni al ‐
ge setz hielt, bei dem Volk in sol cher Ach tung, dass der ho he Rat aus Furcht
vor ihm kei ne Ge walt ge gen die Jün ger an zu wen den wag te, denn „sie hat ‐
ten Gna de vor dein gan zen Volk“, Apo stel-Gesch. 2,47, und „das Volk hielt
groß von ih nen“, Apo stel-Gesch. 5,13. Da bei er wies sich die Glau bens kraft
der Apo stel groß im Dul den und Evan ge li sie ren. Aber bei dem ra schen
Wach sen der Ge mein de moch ten sich man che un lau te re Ele men te ein ge ‐
schli chen ha ben, na ment lich dräng ten sich wohl we gen der in der Kir che
Herr schen den Gü ter ge mein schaft man che Be dürf ti ge mit hoch ge spann ten
ei gen nüt zi gen Hoff nun gen her ein.
Die ara mä isch re den den He brä er be wahr ten aus Ge wohn heit und Er zie hung
das Jü di sche rei ner und stren ger und hiel ten sich für den Kern des Vol kes
Got tes, und so wur den viel leicht auch wirk lich die Hel le nis ten, in de ren
Mit te sich auch Pro se ly ten aus den Hei den be fin den konn ten, wel che we ‐
nigs tens al le die grie chi sche Spra che und mit ihr grie chi sche Sit te und aus ‐
län di sches We sen an ge nom men hat ten und über haupt den bei den nä her
stan den, bei der Ver tei lung von Geld und Spei se über vor teilt. Es lässt sich
er klä ren, das die Hel le nis ti schen Wit wen im Nach teil blie ben, weil sie sich
als Aus län de rin nen mit ih rer grie chi schen Spra che nicht so vor drän gen
konn ten, weil sie als we ni ger be kann te Fremd lin ge auch we ni ger auf ge ‐
sucht wur den, und doch ih re Be dürf tig keit des halb grö ßer sein moch te. Ge ‐
nug, die schon frü her vor han de ne na ti o na le Ei fer sucht bricht hier her vor in
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ei nem an fangs lei sen, dann im mer lau ter wer den den Mur ren der Hel le nis ten
wi der die He brä er. Es war erst so kurz her, das die Pfingst gna de die durch
Babels Sün de ent stan de ne Spra chen ver schie den heit im hei li gen Geist durch
das Zun gen re den ge ho ben hat te, und doch tritt hier schon wie der ei ne na ti o ‐
na le Span nung ein.

Aber auch die se Un rei nig keit in der jun gen Ge mein de, mit dem Ver der ben,
wel ches sie mit sich zu brin gen schien, muss te in der Hand des gnä di gen
Got tes ein Mit tel wer den, sein Werk herr lich wei ter zu füh ren, in dem es so ‐
wohl da zu dien te, die Ge mein de ver hält nis se zu ver voll komm nen, als auch
das frei e re uni ver sa lis ti sche Be wusst sein der Ge mein de zu för dern. Der
Apo stel Wis sen und Weis sa gen war an fangs nur Stü ck werk, na ment lich war
ih nen die Recht fer ti gung durch den Glau ben aus Gna den al lein, und dar um
das glei che Recht al ler Men schen vor Gott noch nicht klar, aber der Geist
Got tes soll te sie in al le Wahr heit lei ten, d. h. aus den Ein zel hei ten, dem Stü ‐
ck werk, in das Gan ze der sel ben, das Gan ze in sei ner Ein heit, wo durch auch
auf das jetzt in sei nem Zu sam men hang mit dem Gan zen ver stan de ne Ein ‐
zel ne ein neu es Licht fal len muss te. Wenn nun so wohl hier zu, wie zu der
fes te ren bes se ren Ge stal tung der äu ße ren Ge mein de ver hält nis se, die ein ge ‐
tre te ne Spal tung die n lich sein muss te, so ha ben wir hier schon ei nen Be leg
da für, wie oft An ord nun gen, löb li che Ord nun gen und üb le Sit ten gu te Ge ‐
set ze und herr li che Fort schrit te in der Hand Got tes ver an las sen kön nen.
Die Apo stel hat ten bis her un mit tel bar die Ar men pfle ge in ih rer Hand ge ‐
habt. Dies ging auch sehr wohl, so lan ge die Ge mein de noch so klein war;
aber jetzt wur den die Ver hält nis se da zu zu kom pli ziert, und die Apo stel
moch ten noch so treu ihr Amt ver wal ten, sie konn ten doch die üb le Nach re ‐
de nicht ver hü ten. Die Ar men pfle ge in der Ge mein de konn te bei dem Her ‐
an wach sen der letz te ren oh ne be son de re so zi a le For men nicht mehr ge nü ‐
gend voll zo gen wer den. Man soll sich ja vor Viel tu e rei hü ten und vor al lem
sei nen Be ruf be sor gen. Dar um ei len die Apo stel nicht bloß die Miss stim ‐
mung, wel che ei ne Spal tung droh te, zu he ben, son dern auch durch Tei lung
der Ar beit sich von zeit rau ben den Ne ben ge schäf ten zu be frei en, um bes ser
der Ge mein de zu ge nü gen. Sie be schlie ßen bei sich selbst erst lich, dass et ‐
was ge sche hen sol le, und dann auch was ge sche hen sol le, dar auf tun sie
auch die sen Be schluss der Ge mein de kund, und end lich be stel len sie auch
selbst die Män ner nach ih rer Art und Zahl, wel che die Ar men pfle ge über ‐
neh men sol len; die Wahl der sel ben aber über las sen sie der Ge mein de. Die
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12 Apo stel woll ten kei ne 12 Päps te sein, ver langt doch Pe trus (1. Pe tri 5,3)
von den Äl tes ten, dass sie nicht über das Volk herr schen, dar um hat ten sie
frü her auch nicht ei gen mäch tig den Mat thi as be ru fen.

Die Apo stel be wir ken al so hier ei ne Ver bes se rung in der Kir che durch ein
mit der Ge mein de ge mein sa mes Be stre ben, in dem sie die Tren nung der Ge ‐
mü ter be sei ti gen und ei ne un nö ti ge Un ter su chung über das Ver gan ge ne ver ‐
mei den, in dem sie frei lich die Ord nung, wel che die Lei tung der Ge mein de
in ih re Hän de ge legt hat, nicht auf ho ben, sich nicht von der Sa che zu rück ‐
zie hen, die sel be trä ge an de ren über las send, son dern in dem sie die Kla ge an ‐
hö ren und an neh men, und ei ne neue Ord nung der Din ge vor schla gen, in der
nach der Wei se, wie jetzt mit kon sti tu ti o nel len Mi nis tern ver fah ren wird,
die Kla gen den selbst zur Wirk sam keit ge lan gen kön nen, und in un se rem
Fall auch wirk lich ge lan gen.
Das Die nen am Tisch hin der te die Apo stel beim Dienst am Wort, dar um
miss bil li gen sie es, den Dienst am Wort im Stich zu las sen. Ih re ers te Pflicht
war näm lich, Chris ti Zeu gen zu sein (Apo stel gesch. 1,8), dar um die See le
soll ten sie spei sen, und nicht den Leib; ist doch das Wort al lein das Hilfs ‐
mit tel der Kir che Chris ti. Nicht in viel ge schäf ti gem Mar tha di enst sol len ih ‐
re Die ner sich zer streu en, da her su chen sich die Apo stel frei e re Mu ße und
frei e re Hän de für den Dienst an die sem Wort, wel ches, geist be seelt wie es
ist, al lein Heils kräf te und Se gens fül le hat; war doch die apo sto li sche Kir che
vor al lem ei ne Kir che des Worts, und sie ent fernt sich um des to mehr von
ihrem wah ren We sen, je mehr sie das sel be von Ze re mo ni en und Men schen ‐
sat zun gen über wu chern lässt. Al so mit dem Die nen am Tisch woll ten die
Apo stel auf hö ren, nicht als wenn das Die nen an sich ih nen miss fäl lig ge we ‐
sen wä re, war doch ihr gan zer Be ruf nichts als ein Dienst. Auch hat ten sie
frü her gern am Tisch ge dient. Da mals hat ten sie das Recht und die Pflicht,
das ih nen zu Fü ßen Ge leg te den Ar men aus zu tei len. So lan ge das Apo stel ‐
amt noch in der Ge mein de das ein zi ge Amt war, moch ten sie viel leicht bei
der Ar men pfle ge frem de Bei hil fe ge braucht ha ben, je den falls aber ge schah
es oh ne amt li che Glie de rung. Nun aber trat ein neu es Amt in der Kir che
auf, das Di a ko nat.

Sie ben Di a ko nen wur den be stellt, denn 7 ist die hei li ge Zahl der Har mo nie
und des Frie dens; nicht kann man von der durch die Apo stel be lieb ten Sie ‐
ben zahl auf 7 Teil ge mein den in Je ru sa lem schlie ßen, blieb doch die se Zahl
auch noch in viel spä te ren Zei ten und in an de ren Ge mein den die üb li che.
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Die Apo stel lie ßen nicht et wa nur durch ei nen Aus schuss aus der Ge mein de
wäh len, et wa nur den Grund stock der 120, son dern durch al le Mit glie der.
Sie be han del ten al so die Ge mein de als voll kom men mün dig, und lie ßen von
ihr die Män ner ihres Ver trau ens hin stel len. Frei lich scheint es, als wenn die
Apo stel sie wohl selbst hät ten be ru fen kön nen, in dem Be wusst sein, dass sie
nicht das Ih re such ten, oder um die durch Neid und Lei den schaft ver wirr ten
Ge mü ter aus dem Spiel zu las sen, oder im Ge fühl der Ver ant wort lich keit,
die auf ih nen lag, als vom Herrn selbst be ru fe nen; aber der evan ge li sche
Ge sichts punkt von dem all ge mei nen Pries ter tum al ler Chris ten muss te hier
vor wal ten, soll te doch ge ra de das glei che Recht al ler Men schen der Heils ‐
ord nung des Chris ten tums ge gen über durch das Di a ko nat zur An er ken nung
kom men. Die Bedin gung aber müs sen die Apo stel stel len, die zu wäh len den
Di a ko nen sol len ein gu tes Ge rücht ha ben und voll Hei li gen Geis tes und
Weis heit sein.

Wie Pau lus ver langt 1 Tim. 3,7, dass ein Bi schof ein gu tes Zeug nis ha be
auch bei de nen, die drau ßen sind, wie auch Ti mo the us nach Apo stel-Gesch.
16,2 ein gu tes Ge rücht bei den Brü dern hat te, so soll ten al so auch die Di a ‐
ko nen ein gu tes Ge rücht ha ben, ver langt doch Pau lus von ih nen 1 Tim. 3,8-
13, dass sie vor her ge prüft wer den sol len, denn sie sol len ehr bar, nicht
zwei zün gig sein, kei ne We in säu fer, kei ne un ehr li che Han tie rung trei ben,
das Ge heim nis des Glau bens in rei nem Ge wis sen ha ben. Sie sol len ein
Weib ha ben, und ihrem ei ge nen Haus und Kin dern wohl vor ste hen. Die
Wei ber aber sol len nicht Läs te rin nen, son dern nüch tern, ehr bar und treu
sein. Davon steht uns ein Schluss frei vor wärts auf die jet zi gen Ver hält nis se
hin. Un se re je nen Di a ko nen ent spre chen den Ge mein de vor ste her und Ar ‐
men pfle ger sol len auch ein gu tes Zeug nis ha ben, sie müs sen als red li che
und treue Män ner be kannt sein. Es ist dar um ganz ver kehrt, wenn man es in
un se ren Ta gen für ge nug hält, wenn die zu Kir chen vor ste hern ge wähl ten
Ge mein de mit glie der bloß rech nen und schrei ben kön nen und ei nen gu ten
Ver stand ha ben. Bei den ers ten Di a ko nen wird ent schie den das rech te ethi ‐
sche Ver hal ten zur Grund be din gung ge macht und zwar wird von der sel ben
aus in Be zie hung auf an de re, ein gu tes Ge rücht, in Be zie hung auf Gott, Hei ‐
li ger Geist, und in Be zie hung auf sie selbst, Weis heit ge for dert.
Geist li che Gü ter müs sen eben geist lich ver wal tet wer den; Gott wird der ‐
einst ih nen die Rech nung ab for dern.



8

Die Di a ko nen sol len voll Hei li gen Geis tes und voll Weis heit sein, sie sol len
ste tig vom hei li gen Geist er füllt sein, nicht bloß mo men tan an ge regt, nicht
bloß vol ler Be geis te rung, son dern vol ler Be geis te rung und Geis tes ener gie,
denn sie ste hen ja im kirch li chen Dienst und ver wal ten kirch li che Gü ter,
und dar um sol len von ih nen auch die äu ße ren Ge schäf te im Hei li gen Sinn
ge sche hen. Aber sie sol len ja auch nicht bloß die öko no mi sche, son dern
auch die geist li che Pfle ge der Ar men über neh men, die Ar men pfle ge ist von
der Seel sor ge ja nicht zu tren nen, wie denn auch ih rer seits die Apo stel sich
nicht je der Für sor ge für das Leib li che ent schla gen wol len, wenn wir auch
ein räu men müs sen, dass die Ar men pfle ger kein un mit tel bar gött li ches Amt
ver wal te ten, wie die fünf 1. Ko rinth. 12,28 ge nann ten: Apo stel, Pro phe ten,
Leh rer, Evan ge lis ten und Hir ten. Auch der Weis heit be durf ten die Ar men ‐
pfle ger, d. h. der rech ten Ein-, Um- und Vor sicht, na ment lich in je ner Zeit,
wo nicht bloß un ge re gel te, son dern auch durch na ti o na le Ei fer sucht ver ‐
wirr te Ver hält nis se ge re gelt wer den soll ten. Aber al lent hal ben ge hört Weis ‐
heit zum Ar men pfle ger amt, über gibt die Kir che ihm doch ih re Ar men, wel ‐
che Lau ren ti us in Rom die Reich tü mer der Kir che nennt, sol len sie doch je ‐
ne Mut ter sor ge der Kir che über neh men, wo durch die sel be, wel che das Je ru ‐
sa lem heißt, das dro ben ist, wel ches un ser al ler Mut ter ist, Gal. 4,26, sich
als die An stalt des sen er weist, wel cher spricht: „Ich will euch trös ten, wie
ei nen sei ne Mut ter trös tet.“ Jes. 66,13, sol len sie doch die Mut ter pflich ten
der Kir che er fül len, wel che be ru hen auf der Not der Welt und ihr ei ge nes
Er bar men, das sie von ihrem Meis ter, dem gro ßen Ar men freund ge lernt hat,
sol len sie doch der Kir che ih re Mut ter freu de ver mit teln, in dem sie de ren
Her zens be dürf nis stil len da durch, dass sie Men schen her aus rei ßen aus leib ‐
li chem Schmutz und geist li chem Elend und dem Herrn wohl tun im ge rings ‐
ten sei ner Brü der. Ja es be steht ein ge hei lig ter Bund zwi schen Chris ten tum
und Ar mut, zum Se gen für bei de, zu nächst für die Ar men, denn Chris tus ist
ja arm ge wor den, um sie reich zu ma chen, das Chris ten tum er kennt das
gött li che Recht der Ar men an, und weckt den hei li gen Geist ech ter Bru der ‐
lie be, aber auch zum Se gen des Chris ten tums, denn die Ar mut ent fal tet des ‐
sen gött li che Kräf te, Lie be, Er bar men, Ge duld, Selbst ver leug nung, To des ‐
ver ach tung und Gott ver trau en, und weist so das sel be der Welt ge gen über
aus in sei nem Recht auf Exis tenz, in dem sie ihm Ge le gen heit bie tet, an ihr
sei ne Kraft, die Welt zu er lö sen, zu of fen ba ren.

So ist denn das Di a ko nen amt, oder um es in un se re Ver hält nis se zu über set ‐
zen, das Vor ste her amt ein gar ehr wür di ges, nicht bloß weil es ei ne ur al te
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Ein rich tung der christ li chen Kir che ist, die äl tes te nach dem Apo sto lat sel ‐
ber, und von den Apo steln selbst ge ord net und ge weiht, son dern auch weil
es ei ne so ho he und se gens rei che Auf ga be hat. Und die ses Amt ga ben nun
die Apo stel vom Geist Got tes re giert aus ihren Hän den, für sich selbst aber
be hiel ten sie das Ge bet und das Amt am Wort. Das Ge bet hat der Be richt er ‐
stat ter vor an ge stellt, denn es steht sei ner Na tur nach vor an, es muss auch
noch heu te im Le ben der Pre di ger vor an ste hen, denn das Ge bet schöpft von
oben aus Gott, und die Pre digt teilt das von oben Ge schöpf te nach un ten hin
aus. Der Pre digt geht das Ge bet vor an, denn es öff net dem Pre di ger Geist
und Mund und dem Zu hö rer Herz und Ohr. Seit dem näm lich den Apo steln
die Ar men pfle ge ab ge nom men war, konn ten sie sich jetzt kon zen trie ren
nicht bloß auf die all ge mei ne Pre digt, son dern auch auf die An wen dung
der sel ben auf die Ein zel nen, die be son de re Ver kün di gung oder spe zi el le
Seel sor ge, zu der ih nen frü her wohl Zeit und Kraft ge fehlt hat te, und wo ‐
durch doch ganz be son ders das Reich Got tes ge för dert wird. Schon Apo ‐
stel-Gesch. 1,14 steht das Ge bet vor an, in dem das als vor züg lichs tes Tun
der Jün ger be zeich net wird, dass sie ein mü tig mit Be ten und Fle hen bei ein ‐
an der wa ren.

Das Di a ko nen amt war von Chris to selbst nicht ein ge rich tet, und doch wird
Nie mand ihm an sei ner Stel le sei ne gött li che Be rech ti gung ab spre chen kön ‐
nen. Wir se hen al so, dass der Herr, die äu ße ren Ein rich tun gen zu tref fen,
sei ner Ge mein de über lässt, und al so nicht wie Kir ke gaard will, ein star res
Fest hal ten der ur sprüng li chen Ge mein de ver hält nis se ge bie tet. Das wä re ei ‐
ne Über span nung des for ma len Prin zips des Pro tes tan tis mus, als wenn der
Keim ein wahr haft le ben di ger Keim wä re, der ewig ein Keim blie be und
sich nie mals zum Baum ent fal te te, als wenn es seit den Ta gen Chris ti kei ‐
nen in der Kir che ge gen wär ti gen Chris tus und kei nen hei li gen Geist, als
wenn es seit dem kei ne Vor se hung ge ge ben hät te und kei ne Welt ge schich te.
Die Schrift ist ein gott mensch li ches Wort. Das Gött li che bleibt ewig jung,
aber das ver gan ge ne Mensch li che lässt sich nicht re pris ti nie ren1. Die Kir che
hat wie ihr Herr und Haupt vor dem Stand der Er hö hung ei nen Stand der
Er nied ri gung durch zu ma chen. Gleich wie nun Chris tus in dem sel ben als
wah rer Mensch zu nahm an Al ter, Weis heit und Gna de bei Gott und den
Men schen, so ist auch die christ li che Kir che ei ne wahr haft mensch li che Ge ‐
mein schaft, und muss als sol che zu neh men nicht bloß an Al ter und An zahl,
son dern auch in ih rer in ner li chen und äu ße r li chen Ge stal tung; von in nen
aus, vom pul sie ren den Her zen des Glau bens aus, ent wi ckelt sich ih re Glie ‐
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de rung. Chris tus hat nicht sei ne Kir che mit voll stän dig fer ti gem Ap pa rat
von Äm tern, Ord nun gen und Ver fas sun gen in die Welt ge setzt, so we nig als
er selbst als ein Mann, son dern viel mehr als ein Kind ge bo ren ist.

Die sie ben ge wähl ten Di a ko nen tra gen al le grie chi sche Na men. Könn te
man dar aus schlie fen, dass es al le sie ben Hel le nis ten ge we sen wä ren, so
wä re de ren Mur ren schön durch nach ge ben de Lie be von der an de ren Sei te
be sei tigt. In des je ner Schluss ist nicht rich tig, in dem da mals auch He brä er
oft grie chi sche Na men zu füh ren pfleg ten. Ei ni ge wol len da her, das von die ‐
sen sie ben drei aus den Hel le nis ten, drei aus den He brä ern und ei ner aus
den ganz zum Ju den tum über ge gan ge nen Hei den ge nom men sei en. Wie
dem aber auch sein moch te, der Na me des Ste pha nus steht un ter ih nen al len
mit Recht oben an. Er be deu tet nicht bloß ei ne Kro ne, er selbst war auch die
Kro ne von ih nen al len. Er war ein Stern ers ter Grö ße im Sie ben ge stirn des
Di a ko nats. Sei ne Be stim mung war es, die Ge mein de ent schie den von den
Schran ken des äu ße r lich im mer mehr ver fal len den Ju den tums los zu rei ßen,
und das, was dem Pe trus durch die himm li sche Er schei nung zu Jop pe ein ‐
leuch tend ge wor den war, zur all ge mei nen An er ken nung zu brin gen, dass
Hei den, wie je ner Haupt mann Kor ne li us in Cä sa rea auch oh ne das Ge setz,
durch den Glau ben in das neue Is ra el ein ge hen. Der zwei te: Phi lip pus, ist
je ner Evan ge list, der nach Ste pha nus Tod zwi schen Ga za und Je ru sa lem den
Käm me rer tauf te, nach dem er in Sa ma ria das Evan ge li um ver kün digt hat te,
und des sen 4 Töch ter in Cä sa rea wohn ten. Der zu letzt ge nann te Ni ko laus
wird als ein Ju den ge nos se aus An ti o chi en be zeich net, d. h. er war ein ge bo ‐
re ner Hei de, der zum Ju den tum über ge tre ten war. Die Ju den ge nos sen zer ‐
fie len in zwei Klas sen. Sie wa ren ent we der Pro se ly ten des Tors (5. Mo se
31,12), wel che nur auf die sie ben so ge nann ten no a chi ti schen Ge bo te2 ver ‐
pflich tet wa ren, wie der Haupt mann von Ka per na um, der Käm me rer aus
dem Moh ren land, die Pur pur krä me rin Ly dia aus Thya ti ra und Kor ne li us,
wel che al le als Got tes fürch ti ge be zeich net wer den, un ter de nen vie le, weil
sie oh ne die heuch le ri sche Werk hei lig keit der Pha ri sä er wa ren, fürs Evan ge ‐
li um sich emp fäng lich zeig ten; oder sie wa ren Pro se ly ten der Ge rech tig keit,
d. h. sie wa ren völ lig zum Ju den tum über ge tre ten und auch be schnit ten. Der
Pro se lyt Ni ko laus soll spä ter ab ge fal len und Stif ter der Of fenb. 2,6,15 ge ‐
nann ten Sek te der Ni ko lai ten ge wor den sein. Nach Cle mens Alex an dri nus,
Eu se bi us und Au gus tin wur de er von Pe trus ge ta delt, weil er zu ei fer süch tig
auf sei ne schö ne Frau war, des halb ha be er öf fent lich er klärt, er le be nun
ganz ge trennt von ihr, es mö ge sie frei en, wer da wol le. Auch sein Sohn und
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sei ne zwei Töch ter sol len im selbst ge wähl ten Zö li bat ge stor ben sein. Die
vier üb ri gen Di a ko nen, Pro cho rus, Ni ka nor, Ti mon und Par men as sind we ‐
ni ger be kannt, nur er zäh len la tei ni sche Kir chen vä ter von ih nen, dass sie
nicht in der Ge mein de zu Je ru sa lem ge blie ben sei en, in dem Pro cho rus zu
An ti o chi en, Ni ka nor auf Zy pern, Ti mon zu Ko rinth und Par men as zu Phi ‐
lip pi des Mär ty rer to des ge stor ben sein sol len.

Die se sie ben Er wähl ten wur den vor die Apo stel ge stellt; die se be ten zu erst
für sie um die Gna de Chris ti, denn ihm sol len sie ja an den Ar men die nen,
dar auf wei hen sie die sel ben un ter Hand auf le gung für ihr Amt. So weih te
auch Mo se den Jo sua öf fent lich vor dem Pries ter Ele a sar und der gan zen
Ge mein de durch Hand auf le gung zu sei nem Nach fol ger, und leg te sei ne
Herr lich keit, d. h. sein Amt auf ihn, das ihm ge hor che die gan ze Ge mein de
(4. Mo se 27,18-23). Die se Hand auf le gung be zeich net nicht bloß die Ein ‐
wei hung ins Amt, son dern auch ei ne Mit tei lung der Geis tes ga ben an die
Emp fäng li chen und Be dürf ti gen, wie et wa Elia dem Eli sa nicht bloß sei nen
Man tel, son dern mit dem sel ben auch sei nen Geist zwie fal tig hin ter ließ. In
ähn li cher Wei se wur den ge weiht Pau lus und Bar na bas zu ih rer ers ten Mis si ‐
ons rei se Apo stel-Gesch. 13,3, die Äl tes ten 1. Tim. 4,14, Ti mo the us durch
den Pau lus 2. Tim. 1,6. Es wird da zu er mahnt, die se Wei he nicht vor ei lig zu
voll zie hen 1. Tim. 5,22. Um so we ni ger dür fen wir uns wohl auf un se ren
vor lie gen den Fall, wie ge sche hen ist ge gen Ha gen bach, für die Or di na ti on
der Mis si ons ge hil fen be ru fen. Gra de weil hier sol che ge weiht wur den, die
nicht im ex klu si ven Sinn dem geist li chen Amt ge hö ren soll ten, war ih re
Wei he auch kei ne Or di na ti on in un se rem Sinn. Pfle gen doch auch bei uns
die Ar men vor ste her in mehr oder min der fei er li cher Wei se zu ihrem Amt
ge weiht zu wer den, und mö gen wir des halb eher hier für ei nen Be leg in un ‐
se rer Stel le fin den.
Durch die Ein rich tung des Di a ko nats war so nun an den bes se ren Geist in
der Ge mein de ap pel liert, neue Kräf te wa ren in den Dienst des Evan ge li ums
ge zo gen und die Ei nig keit im Geist wur de durch das Band des Frie dens ge ‐
hal ten. Und die se neue Ord nung wur de auch sicht bar lich durch den Gott der
Ord nung ge seg net. Gott ließ ver mit telst die ser neu en Ord nung sein Wort
zu neh men und die Zahl der Jün ger sehr groß wer den zu Je ru sa lem. Ja selbst
Pries ter lern ten jetzt dem Heils wil len Got tes in Chris to ge hor chen, sie, bei
de nen be son ders ei ne star ke Ent schei dung da zu ge hör te, dass sie ein sa hen:
Gott will es so, und dann die sem Wil len ge horch ten. Nur müs sen wir hier
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be mer ken, da die se Pries ter viel leicht nicht zum pries ter li chen Stand im en ‐
ge ren Sin ne ge hört ha ben mö gen, ja noch heu te bei den Ju den die Nach ‐
kom men Le vis Koha nim oder Pries ter hei ßen, auch wenn es nur ge mei ne
Hand wer ker sind. Den noch müs sen wir hier ei ne Er fül lung der Weis sa gung
Jes. 53,12, fin den, denn wie dem Herrn schon am Pfingst fest und jetzt wie ‐
der die gro ße Men ge zur Beu te ge ge ben wird, so er hält er jetzt auch in den
Pries tern die Star ken zum Raub. Sonst sind üb ri gens nach 1. Kor. 1,26 nicht
viel Wei se nach dem Fleisch be ru fen, son dern was tö richt ist vor der Welt,
hat Gott er wählt. Aber ein Mit tel ist das Di a ko nat ge we sen in Got tes Hän ‐
den, sein Wort wach sen zu ma chen in die ser Drang sals zeit, wie die Saat im
Un ge wit ter, wie ei ne Ro se un ter Dor nen.

II. Sei ne An kla ge.
Apo stel ge schich te 6,8-15
Die Di a ko nen soll ten Geist li che sein, wenn auch nicht in der amt li chen Be ‐
deu tung des Worts. Wo Chris tus in den See len lebt, da wird al les geist lich,
auch ein äu ße r li cher Dienst wird da zum geist li chen Amt. So wirk ten hier
die im äu ße ren Dienst an ge stell ten Di a ko nen doch in geist li cher Wei se.
Um ge kehrt, wo die Kir che krankt, es an dem ver bor ge nen Le ben in Gott
und Chris to fehlt, da wird selbst der geist li che Dienst ein opus ope ra tum,
ein Hand werk, ei ne me cha ni sche Ver rich tung. Die Di a ko nen pre dig ten
durch Wort und Wan del und be son ders im Ste pha nus kon zen trier te sich die
Glau bens- und Lehr kraft. Er be saß das Ge heim nis des Glau bens im rei nen
Ge wis sen, wel ches Pau lus von den Di a ko nen for dert, und wel ches ihn auch
in ner lich be fä hig te, die be reits geof fen bar te Leh re und Ge schich te recht zu ‐
ver läs sig und zeu gen kräf tig wie der zu ge ben. Sei ne Geis tes ener gie of fen bar ‐
te sich wie bei dem Phi lip pus (Apo stel-Gesch. 8) in gro ßen Wun der kräf ten,
als Zei chen der Got tes wir kun gen. Er war ein Knecht Got tes, der über We ni ‐
gem, der Ar men pfle ge, ge treu ge we sen war, dar um wur de er von sei nem
Herrn über Viel, näm lich Kräf te, Wun der und gro ße Zei chen, ge setzt Matth.
25, 21. Zum Wun der tun gab ihm näm lich sei ne reich ge seg ne te prak ti sche
Amts wirk sam keit, wel che ihn zu Wit wen, Wai sen, Ar men, Lei den den und
Kran ken führ te, be son de re Ver an las sung. Wie oft muss te er hier in ei ne Not
hin ein se hen, in der leib li che Hil fe al lein, de ren Ver mitt ler er zu nächst war,
völ lig un zu rei chend sich er wies. Sein Geist und Glau be ha ben sich hier in
Für bit te und Trost hel fend er wie sen, Hil fe die durch Got tes Gna de zu Wun ‐
dern wur de, um dem Reich Got tes zu die nen an den Lei den den.



13

Bei dem gro ßen Zu strom aus dem Ju den volk wä re die christ li che Kir che
aber leicht, wenn Lau heit un ter ihren Die nern ge herrscht hät te, in die Ver ‐
derb nis se und Ge rich te je nes im mer mehr ent ar ten den Vol kes hin ein ge zo ‐
gen wor den. Da war es denn vor al len un ser Ste pha nus, der ver mö ge des
ihn be see len den Geis tes be son ders, aber auch durch sei ne grie chi sche Bil ‐
dung mehr als die an de ren be fä higt war, mit ei nem Ju da is mus zu bre chen,
der den ur sprüng li chen Bo den gött li cher Of fen ba rung ver las sen hat te, und
den Kampf mit den an mensch li che Sat zun gen hän gen den, grie chisch re ‐
den den Ju den auf zu neh men. Er ver säum te es dar um auch nicht, das
Schwert des Geis tes ge gen das pha ri sä i sche Ele ment im Ju den tum, ge gen
des sen to te Got tes dienst lich keit und äu ße ren Ze re mo ni en dienst zu rich ten,
weil die Zeit der Gna de auch für die Hei den her an rück te. So bald aber die se
gro ße Streit fra ge vom Ge setz er ho ben wur de, muss te auch der äu ße re Frie ‐
de mit den Ju den bald auf hö ren.

Aber, so möch ten wir fra gen, griff Ste pha nus nicht durch die se Wirk sam keit
in das Amt der Apo stel über, und wenn wir ihn spä ter lei den se hen, litt er
dann nicht als ei ner, der in ein frem des Amt greift 1. Pe tri 4,15? Frei lich
war Ste pha nus nur ei ner der sie ben, nicht ei ner der zwölf, nur ei ner von den
spä te ren so ge nann ten Di a ko nen, kein Apo stel, aber von Gott wa ren ihm
Ga ben und Wun der ge ge ben wie sonst nur den Apo steln zu Teil wur den.
Wir fin den aber nicht, dass die se nei disch wa ren oder scheel se hend, ob ‐
gleich Ste pha nus sie durch sei ne Ga ben und sei nen Mär ty rer tod über strahl ‐
te. Der Herr stand ih nen hö her, als ihr Amt. Als Chris tus sich sei ne Zeu gen
wähl te, hat te er sich ja nicht sei ner sou ve rä nen Macht be ge ben, Ga ben zu
er tei len, wem er woll te, den Geist we hen zu las sen, wie er woll te, und zu
sei nen Werk zeu gen zu wäh len, wen er woll te.
Die Apo stel leg ten dem Ste pha nus nicht das Pre di gen und Wun der tun, ob ‐
gleich das sel be zu nächst ihres Am tes war, denn hier gilt der Grund satz: den
Geist dämpft nicht 1. Thes sal. 5,19. Ste pha nus war aber ein von Gott er ‐
wähl tes Rüst zeug um sei nes Glau bens wil len. Wo aber Glau ben ist, da sind
auch Kräf te und wo Kräf te sind, da sind auch Zei chen, wenn auch nicht im ‐
mer so glän zen de, wie bei dem Ste pha nus.

Die noch dem Ju den tum an han gen den Hel le nis ten führ ten in Je ru sa lem da ‐
mals das gro ße Wort. Mit die sen un be kehr ten Hel le nis ten ge ri et da her un ser
Ste pha nus in Streit. Es dis pu tier ten mit ihm 5 Schu len oder Syn ago gen,
näm lich der Li ber ti ner, Cy re ner, Alex an dri ner, Ci li cier und Asi a ten. Die
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Schu le der Li ber ti ner war die Schu le sol cher Bu ben, die aus rö mi scher
Kriegs ge fan gen schaft, wo sie sich gro ße Bil dung an ge eig net hat ten, frei ge ‐
las sen wa ren; auch de ren Kin der, zum Teil wohl auch ge bo re ne Rö mer, die
zum Ju den tum über ge gan gen wa ren, moch ten sich zu die ser Schu le hal ten.
In Cy re ne und Alex an dri en wa ren schon seit Jahr hun der ten vie le Ju den an ‐
säs sig ge we sen, in Cy re ne sol len sie nach dem Tal mud 1/4 der Be völ ke ‐
rung, in Alex an dri en 100.000 be tra gen ha ben. Un ter Asia wird hier der
west lichs te Küs ten strich Vor der asi ens ver stan den. Die se ver schie de nen
Syn ago gen las sen sich in zwei Grup pen tei len, wo dann auf der ei nen Sei te
die rö mi schen und afri ka ni schen, auf der an de ren die klein asi a ti schen ste ‐
hen; im gan zen sol len die se aus län di schen jü di schen Lands mann schaf ten
nach dem Tal mud ih re 480 Schu len in Je ru sa lem ge habt ha ben, denn die
aus län di schen Ju den pfleg ten in Je ru sa lem ih re Theo lo gie zu stu die ren, wie
der Ci li cier Sau lus zu den Fü ßen Ga ma li els. Im all ge mei nen wa ren sie ge ‐
bil de ter, als die ein hei mi schen und lieb ten das Dis pu tie ren.

Sie konn ten in des dem Ste pha nus nicht wi der ste hen, das heißt nicht, dass
sie sich für über wun den er klärt und der Wahr heit sich ge fügt hät ten, son ‐
dern sie konn ten sei ner Weis heit, das heißt nicht sei ner jü di schen Ge lehr ‐
sam keit, son dern sei ner wah ren Weis heit, die er von oben hat te, und sei nem
Geist, sei ner Geis tes fül le nichts ent ge gen set zen, was ihr über le gen oder
auch nur ge wach sen ge we sen wä re. Ste pha nus über wand al so sei ne Geg ner,
wie zahl reich sie auch wa ren; und da die se nun sa hen, dass sie sei ne Grund ‐
sät ze nicht wi der le gen konn ten, such ten sie ihn per sön lich zu ver der ben.
Schon we gen ih rer gro ßen An zahl konn ten sei ne Geg ner nicht wohl Sad du ‐
zä er sein, aber auch die An kla ge, die sie jetzt ge gen ihn rich te ten, war pha ‐
ri sä isch. Sie lie ßen näm lich den Ste pha nus durch fal sche Zeu gen der Läs te ‐
rung ge gen Gott, Mo se, den Tem pel und das Ge setz be schul di gen.
Um nicht das Mo tiv per sön li cher Rach sucht zu ver ra ten, wur den An de re
aus List als Klä ger un ter ge scho ben, und zu bö sen Un ter neh mun gen fin den
sich ja im mer bald Hel fer. Zeu gen wur den von den Fein den des Ste pha nus
vor be rei tet und in stru iert, viel leicht auch ge dun gen, wel che aus sa gen und
mög lichst ver brei ten muss ten, sie hät ten selbst ge hört, wie er Gott und Mo ‐
se läs te re. Da bei ver folg ten sie ei nen dop pel ten Zweck: zu nächst woll ten sie
die öf fent li che Mei nung ge gen Ste pha nus stim men, und dann auch das Syn ‐
edri um zum Ein schrei ten ge gen ihn ver an las sen, wel ches sie auch bei des er ‐
reich ten. Nur müs sen wir hier be mer ken, dass nicht das Syn edri um, son dern
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das Volk die In iti a ti ve er griff, und dass das Ver fah ren über all ein tu mul tu a ‐
ri sches war, wo durch der Zweck die ser Men schen ja auch am ers ten er reicht
wer den konn te. Zu nächst wa ren es wohl die dis pu tie ren den Geg ner des Ste ‐
pha nus selbst, wel che auch per sön lich an griffs wei se ge gen ihn ver fuh ren,
dann mö gen sie auch das ge mei ne Volk zu Ge walt tä tig kei ten ge gen ihn mit
sich fort ge ris sen ha ben. Wäh rend Ste pha nus et wa in sei nem Be ruf, der Sor ‐
ge für die Ar men, über die Stra ße ging, ver si cher ten sich sei ne Fein de sei ‐
ner Per son und führ ten ihn vor das Syn edri um, wel ches rasch zu ei ner au ‐
ßer or dent li chen Sit zung zu sam men ge ru fen wur de.

Vor den ho hen Rat wird Ste pha nus ge schleppt und zwar mit Ge walt, nach ‐
dem das Volk, die Äl tes ten und Schrift ge lehr ten ge gen ihn auf ge hetzt wa ‐
ren, was bei die sen am Äu ße r li chen und her ge brach ten hän gen den Leu ten
leicht ge sche hen konn te. Hier in war un ser Ste pha nus ein Nach bild sei nes
Meis ters, von dem die pro phe ti sche Vor zeit (Je sa ja 53,7) das Wort ge habt
hat te, dass er wie ein Lamm zur Schlacht bank ge führt wür de, des Meis ters,
ge gen den, wie einst ge gen den Na both, fal sche Zeu gen auf tra ten, ge gen
den nach Mat. 26,59, die Ho he pries ter, Äl tes ten und der gan ze Rat falsch
Zeug nis such ten und zu letzt mit Mü he 2 Men schen fan den, wel che aus sag ‐
ten, er ha be ge sagt, er kön ne den Tem pel Got tes ab bre chen und in drei Ta ‐
gen wie der auf bau en. Und Je sus hat te dies wirk lich ge sagt. Ein fal sches
Zeug nis wur de es nur durch die fal sche äu ße r li che Deu tung, die die sem
Wort ge ge ben wur de. So hat te auch Ste pha nus, wie aus sei ner Re de her vor ‐
ging, al ler dings ge gen den Pha ri sä is mus in sei ner da ma li gen ver derb ten Ge ‐
stalt ge re det, aber des we gen tun doch Baur und Zel ler sehr Un recht, den
Be richt er stat ter der Un wahr heit zu be schul di gen, da er die Zeu gen fal sche
ge nannt ha be, wel che die Wahr heit be zeugt hät ten, denn nichts lag dem Ste ‐
pha nus fer ner, ihm, dem from men is ra e li ti schen Chris ten, der so all ge mei ‐
nes Ver trau en ge noss in je ner Ur ge mein de, die noch so ge treu an Ge setz
und Tem pel hing, nichts lag ihm fer ner, wie dies auch sei ne Re de be zeugt,
als Gott und sein Ge setz, Mo se und den Tem pel zu ver läs tern.
An ei ne wirk li che Tat sa che frei lich lehn te sich die Be schul di gung der Zeu ‐
gen an, doch war die se Tat sa che ent stellt und grell über trie ben; dar in zeig te
sich eben ih re Falsch heit. Zu nächst war es schon ein fal sches Zeug nis, dass
sie den Ste pha nus über all der Läs te rung be schul dig ten, denn nicht in läs ‐
tern der, d.h. krän ken der und be lei di gen der Form hat der hei li ge Ste pha nus
sei ne Leh ren aus ge spro chen. Ein an de res fal sches Zeug nis der Zeu gen lag
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in dem Vor wurf, er hört nicht auf, ge gen Tem pel und Ge setz zu po le mi sie ‐
ren, d. h. er macht es sich zum Prin zip, den Mo sa is mus be lei di gend, em pö ‐
rend, läs ternd zu be kämp fen, sei ne Ge sin nung hat te ihren Schwer punkt in
der Be kämp fung al les des sen, was dem from men Is ra e li ten das Hei ligs te
sei. Dass Ste pha nus nun ein sol cher ge we sen sei, glau ben selbst Baur und
Zel ler nicht; die Zeu gen aber woll ten es glau ben ma chen. Un wahr heit lag
auch in der Wei se, wie sie ih re all ge mei ne An kla ge durch ge wis se kon kre te
Aus sa gen des Be klag ten zu be grün den su chen. Sie ha ben näm lich zum Be ‐
weis ih rer An kla ge nur das Ei ne an zu füh ren: „Wir ha ben ihn hö ren sa gen,
Je sus von Na za reth wird die se Stät te zer stö ren und än dern die Sit ten, die
uns Mo ses ge ge ben hat.“ Denn ab ge se hen davon, dass die Zeu gen die se
Wor te, die dem Ste pha nus im Streit mit den Syn ago gen män nern ent fal len
sein soll ten, wohl selbst gar nicht ge hört, son dern nur aus drit ter Hand hat ‐
ten, ab ge se hen davon, dass Ste pha nus den in den Oh ren der Ju den ver ächt li ‐
chen Aus druck Je sus von Na za reth schwer lich die sen ge gen über von sei ‐
nem Herrn ge braucht hat, so ist dies Wort doch auch kei nes falls ein Be leg,
der die Be schul di gung be weist, denn mit ei nem ein zel nen Aus s pruch, der
noch da zu aus dem Zu sam men hang ge ris sen ist, lässt sich ja kei ne be harr li ‐
che, un auf hör li che Po le mik be wei sen. Den noch müs sen wir ein räu men,
dass die ses Wort nicht durch aus er dich tet und aus der Luft ge grif fen war.
Über die den Ju den dro hen den Ge rich te und das die Schran ken des Ju den ‐
tums durch bre chen de Chris ten tum moch te Ste pha nus man ches wah re be ‐
her zi gungs wer te Wort ge spro chen ha ben. Das Wort, wel ches ja ge gen den
Herrn von fal schen Zeu gen aus ge deu tet wur de, das Wort des Herrn Joh.
2,19: „Brecht die sen Tem pel, und am drit ten Tag will ich ihn auf rich ten,“
konn te et wa vom Ste pha nus an ge führt und eben falls von sei nen Fein den
ver dreht sein. Ste pha nus konn te et wa et was ge sagt ha ben, was sich stütz te
auf das Gleich nis Je su von den bö sen Wein gärt nern Mat. 21, wel che erst die
Knech te und dann den ge sand ten Sohn ge tö tet hat ten, und wo er sei ne Zu ‐
hö rer selbst das Ur teil fäl len lässt V. 41: „Der Herr des Wein bergs wird die
Bö se wich ter übel um brin gen, und sei nen Wein berg an de ren Wein gärt nern
aus tun,“ wel ches Ur teil der Herr deu tet mit den Wor ten V. 43: „Das Reich
Got tes wird von euch ge nom men und den Hei den ge ge ben wer den, die sei ‐
ne Früch te brin gen“, wor auf er sich dann den von den Bau leu ten ver wor fe ‐
nen Eck stein nennt, an wel chem zer schel len, die über ihn fal len, und wel ‐
cher die je ni gen zer malmt, auf die er fällt. Ja Je sus hat te ja ge ra de zu über
den Tem pel der Ju den die Dro hung aus ge spro chen: es wird hier nicht ein
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Stein auf dem an de ren blei ben, der nicht zer bro chen wer de. Aus Sol chem
und Ähn li chem ließ sich wohl ein Aus s pruch be grün den, wie der in kri mi ‐
nier te: Je sus wird die se Stät te zer stö ren und die Sit ten än dern, die wir von
Mo se ha ben, wenn auch die ser Aus s pruch mehr aus dem Ge sichts punkt sei ‐
ner Geg ner als des Ste pha nus ge spro chen zu sein scheint. Die An kla ge der
Got tes läs te rung war ei ne An kla ge auf den Tod. Das Le ben des Ste pha nus
war in Ge fahr. Aber in die ser gro ßen Not war er nicht vom Herrn ver las sen.
Der sel be hat te zu den Sei nen ge sagt Luk. 21,14.15. „Sor get nicht, wie ihr
euch ver ant wor ten sollt, denn ich will euch Mund und Weis heit ge ben, wel ‐
cher nicht sol len wi der spre chen mö gen, noch wi der ste hen al le eu re Wi der ‐
wär ti ge“. Die se Ver hei ßung hat te sich an dem Ste pha nus so schön er füllt,
das sei ne Geg ner, auf geist li chen Kampf ver zich tend, durch Lü ge und Ver ‐
dre hung und zu letzt durch Mord den stür zen woll ten, des sen Geist und
Weis heit von oben ih nen über le gen war. Schon Chris tus war von den
Schrift ge lehr ten mit spitz fin di gen Fra gen mensch li cher Schul weis heit ver ‐
sucht wor den; wie konn te Ste pha nus dem ent ge hen? ist doch der Jün ger
nicht über sei nem Meis ter! Es be währt sich hier wie der die Er fah rung, dass
die spitz fin digs ten Dis pu tie rer über Re li gi on oft am we nigs ten Re li gi on ha ‐
ben, und dass die Schul weis heit sehr weit von ech ter Got tes ge lehr sam keit
ent fernt ist. Ora tio, ten ta tio, con tem pla tio theo lo gum fa ci unt3, sagt Me ‐
lanch thon, und es gibt mehr Din ge zwi schen Him mel und Er de, als die
Schul weis heit sich träu men lässt.

So wur de auf der ei nen Sei te ge kämpft mit den Waf fen fleisch li cher Rit ter ‐
schaft (2. Kor. 10,4), auf der an de ren Sei te mit den Waf fen aus der Rüst ‐
kam mer Got tes (Ephes. 6). Im Kampf be währt sich die Kraft. Im Sturm
stei gen Got tes Ad ler am höchs ten, und in der schwär zes ten Nacht schei nen
Got tes Ster ne am hells ten. Da auf den Ste pha nus sa hen al le, die im Rat sa ‐
ßen, sa hen sie sein An ge sicht wie ei nes En gels An ge sicht. Der in wen dig in
ihm woh nen de Glau be und dann das Ge fühl, ein öf fent li ches Zeug nis für
Chris tum vor dem Syn edri um ab zu le gen, moch te sein An ge sicht ver klä ren,
war doch sei ne See le vom Hei li gen Geist durch strahlt; dar um war sein An ‐
ge sicht lieb lich, freund lich, se lig und fröh lich, aber auch ernst, hei lig und
ma je stä tisch, wie das An ge sicht ei nes En gels. Wäh rend heim li che Be sorg ‐
nis, In grimm, Hass und teuf li sche Wut das An ge sicht sei ner Fein de ent stell ‐
ten, wie des ers ten Mör ders, des Kain, Ge bär den sich ver stell ten, lag ja in
des Ste pha nus Her zen se li ger Frie de, und ei ne hei li ge Ru he of fen bar te sich
in sei ner Re de. Ob gleich die schwers ten Be schul di gun gen ge gen ihn er ho ‐



18

ben wa ren, ob gleich die tü ckischs ten Rän ke ge gen ihn ge spielt wa ren, ob ‐
gleich jetzt im öf fent li chen Ge richt Al ler Au gen, die Au gen sei ner Fein de
voll Hass auf ihn ge rich tet wa ren, zeigt sich doch bei ihm kei ne Angst, kei ‐
ne Furcht, kei ne Auf re gung, kei ne Feind schaft, son dern mit männ li chem
Mut, mit hei li ger Be geis te rung, mit sieg rei chem Wort, und fü gen wir hin zu,
von über ir di schem Licht be strahlt, denn Lu kas will hier of fen bar ei ne au ‐
ßer or dent li che Er schei nung an deu ten, steht er da. Hat te er frü her schon den
Hei li gen Geist emp fan gen, in die sem Au gen blick emp fing er ge wiss ei ne
reich li che Sal bung mit dem sel ben. So heißt es von Mo se, dass die Haut sei ‐
nes An ge sichts glänz te davon, dass er mit Gott ge re det hat te 2. Mo se 34,29;
und Pau lus sagt 2. Kor. 3,7.8: „So das Amt, das durch den Buch sta ben tö tet,
Klar heit hat te, wie soll te nicht viel mehr das Amt, das den Geist gibt, Klar ‐
heit ha ben?“ Das Leib li che und das Geist li che rei chen ein an der die Hand
und wie Lech ler zu un se rer Stel le sagt: „Leib lich keit ist das En de der We ge
Got tes.“ Wie dar um einst auf dem Ber ge der Ver klä rung die Jün ger die Ver ‐
klä rung Chris ti wahr nah men, so ha ben auch hier die Fein de des Ste pha nus
dies Leuch ten sei nes An ge sichts ge se hen. Es war ge wiss ei ne Aus s trah lung
der in ne ren Glau bens zu ver sicht, wel che auch in der höchs ten Not mit Pau lo
spre chen kann Röm. 8,31: „Ist Gott für uns, wer mag denn wi der uns sein“.
Aber die ses Licht war an ge zün det an dem Licht Je su Chris ti, war ein Ab ‐
glanz von des sen Glanz, wel cher ge sagt hat te Joh. 16,33: „In der Welt habt
ihr Angst, aber seid ge trost, ich ha be die Welt über wun den.“ Es war zu ‐
gleich ein Wie der schein von der zu künf ti gen Herr lich keit, von der der
Gläu bi ge weiß Röm. 8,18: „Das die ser Zeit Lei den der Herr lich keit nicht
wert sei, die an uns soll of fen bart wer den.“ Ja es wa ren schon Strah len auf
sein An ge sicht ge fal len von dem hel len Licht der ihm jetzt schon so gar na ‐
hen Ewig keit, in der wir das im Licht er ken nen, was wir auf Er den dun kel
se hen. Sein An ge sicht war wie ei nes En gels An ge sicht, aber was wun dern
wir uns des, war er nicht auch wirk lich hier ein En gel, d. h. ein Bo te Got tes
an das Volk? Der lie be Gott gibt sei ner Kir che wohl sol che En gel, aber nur
we nig Au gen sie zu se hen, und vie le Hän de, sie zu stei ni gen sind da. Die se
En gels freu dig keit of fen bart sich auch in des Ste pha nus Re de. Wie er ha ben
ist er in ihr über das Ir di sche, wie frei von al ler Pro so po lep sie4, wie feu ri ‐
gen Ei fers voll für die Eh re Got tes, hat ihn doch der Ei fer um Got tes Haus
ge fres sen Joh. 2,17, und end lich wie lieb reich be sorgt für der Men schen
Heil, in dem er ih nen das Wort Got tes pre digt und für sie be tet!
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III. Sei ne Ver tei di gung.
Apo stel ge schich te 7,1-53.

Der Ho he pries ter wen det sich jetzt in Be zug auf die An kla ge an den Ste ‐
pha nus mit der Fra ge: Ist dem al so? und Ste pha nus ver ant wor tet sich jetzt
in Ge mäß heit des Wor tes 1. Pe tri 3,15.16: „Seid aber al le zeit be reit zur Ver ‐
ant wor tung je der mann, der Grund for dert der Hoff nung, die in euch ist. Und
das mit Sanft mü tig keit und mit Furcht, und habt ein gu tes Ge wis sen, auf
das die, so von euch af ter re den als von Übel tä tern, zu Schan den wer den.“
Er re det den ho hen Rat und sei ne Geg ner vor dem sel ben als lie be Brü der
und Vä ter an, ob gleich sie nicht brü der lich und vä ter lich ge gen ihn ge sinnt
wa ren und ge han delt hat ten, re det al so sanft und mit Ehr furcht oh ne geist li ‐
chen Stolz und mensch li chen Ei fer, so dass von die ser Re de das Wort Ja ko ‐
bi 3,2 gel ten kann: „Wer aber auch in kei nem Wort fehlt, der ist ein voll ‐
kom me ner Mann.“ Ben gel nennt die se Re de auch noch des halb ei ne kost ba ‐
re Ur kun de des Geis tes, weil es die ein zi ge uns auf be hal te ne aus führ li che
Re de ei nes Nichtapo stels ist. Sie fing so weit läu fig an, um zu vör derst die
To ben den zu be schwich ti gen, dar auf woll te er durch sie sei nen Is ra e li ten ‐
sinn be wei sen und end lich zur Bu ße lei ten. Sie ist ja ex tem po riert, dar um
nicht künst lich, son dern aus dem Be wusst sein sei ner La ge ge quol len; ob ‐
gleich ent schie den an ti pha ri sä isch, schließt sie sich doch ge nau an die jü di ‐
sche Tra di ti on, wie in ei ner da ma li gen ju den christ li chen Ge mein de zu er ‐
war ten war. Zu wei len fin det sich ein Sprung, wo sich der Zu hö rer selbst
den Zu sam men hang den ken muss. Das Al te Tes ta ment ist nicht wört lich zi ‐
tiert, son dern aus dem Steg reif, wel ches für die Au then tie spricht, ei ne spä ‐
ter er son nene un ter ge scho be ne Re de hät te na tür lich das ka no ni sche Al te
Tes ta ment wört lich zi tiert. Auch ist der pau li ni sche Stand punkt nicht un his ‐
to risch an ti zi piert5, denn Je sus hat te schon Mat. 24,26.61. Joh. 2,19. 4,21.
eben so über das En de des Tem pels, und Matth. 23, Joh. 12,42, eben so über
sein Ver hält nis zu den Pha ri sä ern ge spro chen. Die se Sei te des Lehr ty pus Je ‐
su muss te auch in sei ner Ge mein de le ben dig blei ben, und an sei ner Stel le
zur Ent fal tung kom men. Die Spra che wird ge gen En de hin auf ge regt und
scharf, im Ge gen satz zu dem mil den Ton ei nes Pe trus am Pfingst fest, der
Ehr er bie tung, wo mit sich die Apo stel Apost. Gesch. 4 u. 5 ver tei di gen, und
der Ru he, wo mit Pau lus Kap. 13 ei ne ähn li che Re de hielt. Durch die se Re de
wur de zu erst der Ge gen satz des Chris ten tums ge gen das sta tu ta ri sche Ju ‐
den tum mit Be wusst sein aus ge spro chen, und da je ne mit Mär ty rerblut ver ‐
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sie gelt wur de, konn te die ser nicht leicht ver ges sen wer den, und da sie zu ‐
gleich der Aus gangs punkt ei ner Chris ten ver fol gung wur de, dien te sie nicht
bloß der Ent wick lung, son dern auch der Aus brei tung des rei nen Chris ten ‐
tums. Der jun ge6 feu ri ge Ste pha nus über blickt die Ge schich te des Al ten
Tes ta ments, und vom apo lo ge ti schen Ge sichts punkt aus be kennt er sei nen
Glau ben an des sen Of fen ba run gen, wenn er her vor hebt, dass Gott mit den
Pa tri ar chen ei nen Bund ge macht, den Mo se be ru fen, ihm das Ge setz ge ge ‐
ben und den Tem pel bau an ge ord net ha be. Schon durch sei ne be stän di ge Be ‐
ru fung auf das Al te Tes ta ment do ku men tiert er ja prin zi pi ell sei nen Zu sam ‐
men hang mit dem alt tes ta ment li chen Stand punkt, und nimmt sei nen Fein ‐
den den ei gent li chen Grund der An kla ge un ter den Fü ßen hin weg, aber es
kam ihm auch dar auf an, die 4 ein zel nen von den fal schen Zeu gen ge nann ‐
ten An kla ge punk te in ih rer Grund lo sig keit nach zu wei sen.

Zu nächst war er der Läs te rung Got tes, d. h. hier na tür lich des im is ra e li ti ‐
schen Volk sich of fen ba ren den Je ho vas an ge klagt. Dem ge gen über be zeich ‐
net er den sel ben als ei nen Gott der Herr lich keit. Mit die ser Be zeich nung Je ‐
ho vas war doch wohl die Be schul di gung der Läs te rung Got tes zum Schwei ‐
gen ge bracht! Ja wir wa gen zu be haup ten, Je ho va stand viel herr li cher da in
den Au gen des Ste pha nus, als in den sei ner Fein de, er kennt auch sei ne
Herr lich keit weit bes ser als sie, denn in Chris to hat der Glanz sei ner Herr ‐
lich keit He br. 1,3 die Welt er leuch tet. Des sen Läs te rer wa ren ja gra de die
Geg ner des Ste pha nus, denn von ihm sagt ja Pau lus 1 Kor. 2,8: „Wenn die
Obers ten die heim li che, ver bor ge ne Weis heit Got tes er kannt hät ten, so hät ‐
ten sie den Herrn der Herr lich keit nicht ge kreu zigt.“ Aber als ein Gott der
Herr lich keit ist er auch frei, al so un ab hän gig von Zeit und Raum, da her
auch vom Tem pel, und al les, was er tut, hier zu nächst in der Re gie rung sei ‐
nes Vol kes, tut er aus un be schränk ter Macht voll kom men heit mit frei er Gna ‐
de und Weis heit.
Der An kla ge der Läs te rung des Mo ses ge gen über er kennt Ste pha nus des sen
gött li chen Be ruf an, dem er zu sei ner Ver tei di gung be son ders weit läu fig
her vor hebt. Gott ha be zum Mo se ge sagt: Ich ha be das Lei den mei nes Volks
in Ägyp ten ge se hen, und ihr Seuf zen ge hört, und bin her ab ge kom men, zu
er ret ten. Und nun komm her, ich will dich in Ägyp ten sen den. Je grö ßer die
Not, des to nä her ist Gott. Er sieht, er hört, er hilft zur rech ten Zeit, und sen ‐
det da zu sei ne Knech te aus. Und die ser Mo ses ging nicht bloß auf gött li ‐
chen Be fehl, son dern auch mit All machts kraft zu Wun dern und Zei chen an
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sein Werk, V. 36, ja er hat Um gang ge pflo gen mit Gott selbst und dem En ‐
gel des Herrn, und emp fing auf dem Si nai das le ben di ge Wort von Gott, es
uns zu ge ben. Das war ja näm lich der drit te Kla ge punkt, Ste pha nus soll te
das Ge setz ver läs tert ha ben, des halb hebt er auch be son ders des sen An se hen
her vor. Es ist dem Mo se von Gott ge ge ben V. 38, und zwar durch der En gel
Ge schäf te V. 53, es sind le ben di ge Wor te V. 38. Ei nen so ho hen Na men gibt
er dem Ge setz und er kann es so nen nen, erst lich für den Stand der Un ‐
schuld, weil es ein Aus fluss des le ben di gen Got tes ist, weil es ewig ist, ei ne
un ver gäng li che fort schrei ten de Le bens ener gie hat, und weil es das Le ben
nor miert. Le ben di ge Wor te kann das Ge setz hei ßen auch für den Stand der
Sün de, weil es den geist li chen Tod of fen bart und den ewi gen droht. Dar um
heißt auch der Buch sta be nicht tot, son dern es wird von ihm ge sagt, dass er
tö tet, weil er wie ein Feu er brennt und wie ein Schwert haut, das Ge wis sen
weckt, in dem der Hei li ge Geist uns durch das Ge setz er leuch tet, uns zu dem
hin zu füh ren, der das Le ben ist. Aber auch für den Stand der Gna de bringt
das Ge setz le ben di ge Wor te, weil es in Chris to leib haft le ben dig ge wor den,
ent hüllt und er füllt ist, und durch ihn als Lie bes trieb in Herz und Le ben auf ‐
ge nom men wird, so dass hier das Wort Schil lers sei ne An wen dung fin det:

Nehmt die Gott heit auf in eu ren Wil len, 
Und sie steigt von ihrem Welten thron.
Sagt doch selbst Chris tus zu dem Schrift ge lehr ten, der ihm das höchs te Ge ‐
setz, das Ge setz der Lie be ent ge gen hält: „Tue das, so wirst du le ben.“ Und
die ses Ge setz ist durch der En gel Ge schäf te ge ge ben, denn Gott wird ja von
En gels cha ren bei je der herr li chen Of fen ba rung be dient, und das Ge setz
wur de auf so fei er li che und ma je stä ti sche Wei se ge ge ben, die je dem Schre ‐
cken und Ehr furcht ein flö ßen soll te, mit Don ner, Blitz, Po sau nen und Rau ‐
chen des Ber ges. Da her se hen wir das Volk ängst lich flie hen 2. Mo se 20,18.
Schon im Al ten Tes ta ment ist die Ver mitt lung der En gel bei der Ge setz ge ‐
bung her vor ge ho ben. Nach 5. Mo se 33,2 ist der Herr vom Si nai ge kom men
mit viel tau send Hei li gen; zu sei ner rech ten Hand ist sein feu ri ges Ge setz an
sie. Da vid sagt Ps. 68, 18: Der Wa gen des Herrn ist viel tau send mal tau ‐
send, der Herr ist un ter ih nen im hei li gen Si nai.“ Aber noch be stimm ter
hebt das Neue Tes ta ment die Ver mitt lung der En gel bei der Ge setz ge bung
her vor. Pau lus sagt Ga lat. 3,19: „Das Ge setz ist ge stellt von den En geln
durch die Hand des Mitt lers“, und He br. 2,2. „Das Wort ist fest ge wor den,
das durch die En gel ge re det ist, und ei ne jeg li che Über tre tung und Un ge ‐
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hor sam hat emp fan gen den rech ten Lohn.“ We gen die ses gött li chen Ur ‐
sprungs des Ge set zes sind die Über tre ter des sel ben um so straf ba rer, da
selbst die bei den we gen Über tre tung ihres Na tur ge set zes ge straft wor den
Röm. 2,12-15.

Noch war Ste pha nus end lich be schul digt, den Tem pel ge läs tert zu ha ben,
da ge gen be zeugt er V. 44: „Es hat ten eu re Vä ter die Hüt te des Zeug nis ses in
der Wüs te, wie er ih nen ver ord net hat te, da er zu Mo se re de te, dass er sie
ma chen soll te nach dem Vor bild, das er ge se hen hat te“, und fügt dann hin zu
V. 46, dass Da vid Gna de bei Gott fand, ei ne Hüt te für den sel ben zu (er) fin ‐
den, die Salo mo bau te. Nach dem Vor bild des himm li schen Hei lig tums,
wel ches Gott dem Mo se im Ur bild ge zeigt hat te, und das der ver hei ße ne Sa ‐
me in Gna de und Wahr heit auf Er den bau en will, wird die Stifts hüt te, die
Zeug nis hüt te, oder das Ver samm lungs zelt in der Wüs te ge baut. So rich tet
Gott Re li gi on und Got tes dienst auf Er den nach dem im Him mel ein, je ner
ist ein Ab riss, ein Ab bild von die sem, wie wir in der drit ten Bit te bit ten:
„Dein Wil le ge sche he wie im Him mel al so auch auf Er den.“ Da vid aber
hat te die Je bu si ter aus Ka na an ver tilgt und fand jetzt Gna de vor Gott, weil
er nicht bloß et was äu ße r lich Herr li ches woll te, nach Ps. 132 woll te er sei ne
Au gen nicht schla fen las sen bis er ei ne Stät te fän de für den Herrn zur Woh ‐
nung dem Mäch ti gen Ja kobs; und frei lich er bau te er auch ein bes se res fes te ‐
res Zelt, aber noch kei nen Stein tem pel, den bau te erst Salo mo. Da vid ist
hier in ein Vor bild Chris ti in sei ner Er nied ri gung und Salo mo ein Vor bild
des sel ben in sei ner Er hö hung; denn wie Da vid das in blu ti gen Krie gen Er ‐
wor be ne sam melt, und zum Tem pel bau be rei tet, so sam melt Chris tus in sei ‐
ner Er nied ri gung den Vor rat sei nes blu ti gen Ver diens tes zu sam men, wie
aber erst Salo mo den Tem pel baut, so baut auch erst Chris tus im Stand sei ‐
ner Er hö hung die Kir che auf, und nur Salo mos, d. h. fried sa me Her zen kön ‐
nen dem Herrn Tem pel er bau en in der Men schen See len.
Doch die Apo lo gie des Ste pha nus ist nicht bloß ne ga tiv, die vier ihm Schuld
ge ge be nen Läs te run gen ab wei send, son dern auch po si tiv, das wirk lich von
ihm im Ge gen satz ge gen den Pha ri sä is mus Ge lehr te be grün dend. So ist
schon in Be zug auf den ers ten Punkt der An kla ge dar auf hin ge wie sen, wie
Ste pha nus die Herr lich keit Got tes erst in Chris to recht voll kom men er kannt
ha be. Je ho va fällt ihm zu sam men mit dem Gott, den er in Chris to hat. Dar ‐
auf deu tet hin die Theo pha nie V. 2: „Gott der Herr lich keit er schien un serm
Va ter Abra ham.“ Klingt das nicht gra de so, als wenn Pau lus spricht Tit.
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2,11: „Es er schien die heils ame Gna de Got tes al len Men schen;“ oder Tit.
3,4: „Es er schien die Freund lich keit und Leut se lig keit Got tes un se res Hei ‐
lan des.“ Ste pha nus lässt Gott re den zu den Pa tri ar chen, wie ein Bru der zu
dem an de ren spricht V. 3 und V. 6. Das Wort Got tes wohn te al so un ter die ‐
sem Stamm; das ist gra de so, als wenn Jo han nes spricht 1,14: „Das Wort
ward Fleisch und wohn te un ter uns, und wir sa hen sei ne Herr lich keit, ei ne
Herr lich keit als des ein ge bo re nen Soh nes vom Va ter vol ler Gna de und
Wahr heit.“ Und wenn es heißt He br. 11,24: „Durch den Glau ben woll te Mo ‐
se nicht mehr ein Sohn der Toch ter Pha rao hei ßen, son dern er ach te te die
Schmach Chris ti für grö ße ren Reich tum, denn al le Schät ze Ägyp tens,“ So
liegt der Keim zu die sem Aus s pruch schon in die ser Re de, denn sie lässt
den Mo se durch den Ägyp ter mord V. 24 mit Ent schie den heit sich stel len
auf Sei ten des ge knech te ten Vol kes, sei nes Bun des got tes, und er wählt statt
des Kin des ver hält nis ses zur Ther mu tis7 in der Wüs ten flucht sei nes Bun des ‐
got tes Schmach, B. 29. Und nun scheint ihm gar der ma le ach8 Je ho va in ei ‐
ner Feu er flam me im Busch auf Si nai. Die ser En gel des Herrn ist der Of fen ‐
ba rer des ver bor ge nen Got tes. Durch das gan ze Al te Tes ta ment hin durch
zieht sich näm lich der Un ter schied zwi schen ei nem ver bor ge nen und of fen ‐
ba ren Gott, wel cher letz te rer Lei ter der Pa tri ar chen, Er we cker des Mo ses,
Füh rer durch die Wüs te, Vor kämp fer der Is ra e li ten in Ka na an und Re gie rer
des Bun des volks war. Bei Je sa ja heißt er En gel des An ge sichts, bei Da vid
Mi cha el, bei Za cha ria misst er den Bau des neu en Je ru sa lems, bei Ma le a chi
heißt er En gel des Bun des. Gott selbst sagt von ihm 2. Mo se 23,21: „Mein
Na me, d. i. mein geof fen bar tes We sen ist in ihm“; er ist das sel be, was im
neu en Tes ta ment Wort, Sohn, Eben bild, Glanz Got tes heißt. Die sen En gel
des Herrn, der mit der Stim me des Herrn V. 31 zu Mo se re det: „Ich bin der
Gott dei ner Vä ter, der Gott Abra hams, der Gott Isaaks und der Gott Ja ‐
kobs,“ ist nichts an de res, als der künf ti ge Mes si as, vor ihm er zit tert Mo ses
V. 32 nicht in knech ti scher Furcht, son dern in from mer De mut. Die ses zit ‐
tern Mo sis soll der Die ner am Wort ken nen an hei li ger Stät te, und nicht
bloß am An fang sei nes Lehr amts; es wird ihm ein Rie gel sein ge gen un nüt ‐
ze Wor te und sünd li che Din ge, es wird ihm ein Sporn sein, vor Gott, in
Gott, und aus Gott zu re den und zu han deln. Hier soll er die Wei sung ver ‐
neh men V. 33: „Zie he dei ne Schu he aus, denn die Stät te, da du stehst, ist
hei li ges Land,“ d. h. tue ab ir di sche Be fle ckung und ein ge bil de ten Hoch ‐
mut, der Pre di ger in sei nem Stu dier zim mer und auf der Kan zel, der Hö rer
bei sei nem Kirch gang und beim Got tes dienst. Der sel be En gel des Herrn tritt
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noch ein mal auf V. 38, wo es von ihm heißt, dass er mit dem Mo se in der
Ge mein de in der Wüs te war, und mit ihm re de te auf dem Ber ge Si nai und
mit un sern Vä tern. Ste pha nus sag te al so sei nen Geg nern: Frei lich ver eh re
ich eu ren Je ho va, des sen Läs te rer ihr mich nennt, aber in Chris to se he ich
sei ne herr lichs te Of fen ba rung.

Aber eben so sagt er ih nen fer ner: frei lich er ken ne ich des Mo ses gött li chen
Be ruf an, aber er war ein Vor bild Chris ti. Hat te er doch sel ber zu den Kin ‐
dern Is ra el ge sagt V. 37: „Ei nen Pro phe ten wird der Herr eu er Gott euch er ‐
we cken aus eu ren Brü dern, gleich wie mich, den sollt ihr hö ren.“ S. 4. Mo ‐
se 18,15. In die sen Wor ten hat Mo ses nicht al lein selbst das lau tes te und
stärks te Zeug nis für Chris tum ab ge legt, son dern sei ne vom Ste pha nus an ge ‐
führ ten Schick sa le be wei sen auch wirk lich, dass sein Le ben ein Vor bild des
Le bens Chris ti war, dar um denn der gan ze Pas sus, der vom Mo se han delt,
V. 17-42, ein Be weis des V. 37 be rich te ten Aus s pruchs des Mo ses ist, denn
es liegt dar in: 1) wie Chris tus ist auch Mo ses von Gott be glau bigt, und 2)
wie Chris tus ist auch Mo ses vom Volk ver wor fen.
Zu nächst heißt es hier nun V. 17: „Da nun die Zeit der Ver hei ßung nah te,
die Gott Abra ham ge schwo ren hat te,“ denn schon Abra ham hat te die Ver ‐
hei ßung der 400jäh ri gen Ge fan gen schaft in Ägyp ten er hal ten 1. Mo se
15,139. Die se Wor te des Ste pha nus er in nern un will kür lich so gleich an das
Pau lus wort Ga lat. 4,4: „Da die Zeit er füllt ward, sand te Gott sei nen Sohn.“
Mo ses bringt al so wie Chris tus ei ne lan ge ver hei ße ne Ga be, ist der Er fül ler
al ler Ver hei ßun gen Got tes. Denn 2. Pe tri 3,9: „Der Herr ver zieht die Ver hei ‐
ßung nicht, wie es Et li che für ei nen Ver zug hal ten.“ Der treue Gott er füllt
sie stets, wenn auch lan ge nach des Men schen Tod, der sie emp fing. Dar um,
wenn auch die be trüb ten Die ner am Wor te kei ne Früch te ih rer Ar beit se hen,
le gen sie sich auch, wie Abra ham, dar über schla fen, über ihren Grä bern
sprosst die Saat, die sie sä ten. Mo ses ist, wie Chris tus, ein Ver hei ße ner, er
muss te kom men, denn

„Was Gott spricht, das wird er füllt,  
Wärs auch Jah re lang ver hüllt.“

Nur dass die Zeit der Ver hei ßung bei Chris to 4000 Jah re währ te, wäh rend
sie beim Mo se nur 400 Jah re dau er te. Da mals, um die Zeit der Er fül lung,
herrsch te ein dem Volk Got tes feind se li ger Kö nig, der nichts mehr von Jo ‐
seph wuss te, denn ei ne Wohl tat wird bald ver ges sen, der be han del te das
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Volk übel, eben wie zu Chris ti Zei ten das Volk den schwe ren Druck der
Fremd herr schaft er fah ren muss te. Pha rao war nicht bes ser, als He ro des,
denn er ord ne te den ab scheu li chen Kin der mord an V. 19; der ägyp ti sche
Kin der mord war so schlimm als der beth le he mi ti sche; er ließ die Kind lein
hin wer fen. Das ist ja die gif tigs te Un ter drü ckung der Kir che, ih re geist li ‐
chen Kin der zu un ter drü cken. Da ward sei nen El tern Mo ses ge bo ren, ein
fei nes Kind vor Gott V. 20. Ein from mes An ge sicht ist al le zeit das schöns te,
das schau ten sei ne El tern an dem Mo ses, und im Glau ben mein ten sie, Gott
müs se we gen sei ner Hold se lig keit et was be son ders Gott se li ges mit ihm vor ‐
ha ben. Wenn sie ihn da her auch aus na tür li cher Lie be moch ten zu er ret ten
su chen, so doch auch, weil sie bei die sem be son ders von Gott be gab ten
Kind Glau ben fass ten an die Er ret tung des Volks durch es, denn He brä er
11,23: „Durch den Glau ben ward Mo ses, da er ge bo ren war, 3 Mo na te ver ‐
bor gen von sei nen El tern.“ Da er aber hin ge wor fen ward, nahm ihn die
Toch ter des Pha rao, der sei nen Tod such te, auf, und zog ihn auf zu ei nem
Sohn V. 21. So macht der Herr oft die Fein de sei ner Aus er wähl ten zu ihren
Die nern. nach Psalm 2,4: Der im Him mel wohnt, lacht ih rer, und der Herr
spot tet ih rer.“ Denn:

Was Gott will er qui cken, 
Kann kein Ty rann er sti cken.
So wur de eben wie Je sus auch Mo ses in sei ner Kind heit von ei nem Ty ran ‐
nen ver folgt, eben wie Je sus wird auch Mo ses aus ei nem gro ßen Kin der ‐
mord wun der bar er ret tet, und wie Je sum Ägyp ten in sei nem ber gen den
Schoß ver wah ren muss te, so den Mo ses die ägyp ti sche Fürs tin. Zwei mal 40
Jah re V. 23 und V. 30 wer den dem Mo ses als War te zeit ge ge ben, in de nen er
still und un be merkt, teils als ein Sohn der Prin zes sin am kö nig li chen Hof zu
Ägyp ten, teils als ein Fremd ling in der Wüs te Ma di an leb te, bis er fei er lich
von Gott auf dem Berg Si nai be ru fen und aus der Ver bor gen heit ge zo gen
wur de. Dies er in nert an die 30 Jah re, die Je sus eben so still und un be merkt
und sei nen El tern ge hor sam zu Na za reth hin brach te, bis auch er, durch die
Tau fe im Jor dan fei er lich ge weiht, zu sei nem Er lö ser amt öf fent lich auf trat.
Sol che War te zei ten sind Zei ten ver bor ge nen Rei fens der Wi der sa cher zum
Ge richt, der Gläu bi gen zur Er ge bung in Gott und der Rüst zeu ge Got tes zum
Dienst des Herrn. Wie aber die Em maus jün ger Luk. 24,19. Je sum ei nen
Pro phe ten nann ten, „mäch tig an Ta ten und Wor ten vor Gott und al ler Welt,“
so sagt Ste pha nus vom Mo ses, er war ge lehrt in al ler Weis heit der Ägyp ter,
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und war mäch tig in Wer ken und Wor ten, V. 22. Frei lich hat te Mo ses ei ne
schwe re Zun ge, d. h. Aus s pra che, aber dies wird auch dem De mosthe nes
nach ge sagt, es lag doch viel Nach druck und Kraft in sei nen Wor ten. Mo ses
war als ein rech ter Got tes mann auch ein rech ter Volks mann, denn er war
aus dem Volk nach Fleisch und Blut, er stand über dem Volk nach Geist und
Cha rak ter, er han del te für das Volk durch Wort und Tat, er stand wi der das
Volk in sei nen bö sen Ge lüs ten. Aber er war auch ein rech ter Re for ma tor,
denn er hat te gründ li ches Wis sen und le ben di ge Her zen ser fah rung, er hat te
ei nen hel len Blick in die Zeit und ein war mes Herz für das Volk, er zeig te
Mut ge gen die Welt und De mut vor Gott, aber er hat te auch 80 Lehr jah re
durch ge macht; durch Ge fah ren und Er ret tun gen, durch mensch li che Be leh ‐
rung und gött li che Er leuch tung, durch Welt er fah rung und stil le Ein kehr bei
sich selbst, durch tie fe De mü ti gun gen und ho he Gna den zeug nis se war er
das ge wor den, was er war. So konn te er ein Vor bild Chris ti sein, denn
Chris tus war auch ein Volks mann und ein Re for ma tor, aber mehr als das, er
war mehr als Mo ses, denn er war ein Herr und Mo ses ein Knecht, er er lös te
aus ei ner geist li chen Knecht schaft, Mo ses aus ei ner leib li chen, er er lös te die
Mensch heit, Mo ses nur Is ra el, sei ne Er lö sung war ewig, die des Mo ses nur
zeit lich, wenn auch wun der bar bei de.

Zur Be glau bi gung des Mo ses müs sen wir auch das rech nen, dass Gott den
Un dank ge gen ihn wie den ge gen Chris tum be straft. Gott gab eu re un dank ‐
ba ren Vä ter da hin V. 42, dass sie dien ten des Him mels Heer, Gott straft die
Sün de durch Sün de nach dem Wor te Schil lers:
Das eben ist der Fluch der bö sen Tat, 
Dass sie fort zeu gend Bö ses muss ge bä ren,

Und dann die ba by lo ni sche Ver ban nung V. 43: „Ich will euch weg wer fen
jen seits Ba by lon.“ Muss te die se Be stra fung der Ju den für die Ver wer fung
des Mo ses nicht er in nern an ih re Be stra fung für die Ver wer tung Chris ti?
Das Heil soll te von den Ju den ge nom men und den Hei den ge ge ben wer den,
das war die Be stra fung in geist li cher Be zie hung, ih re Stadt soll te zer stört
und sie selbst soll ten in al le Welt en den ge trie ben wer den, ein Ge gen bild der
Weg wer fung jen seits Ba by lon. Die Be stra fung des ge gen Mo ses un dank ba ‐
ren Vol kes be stand al so zu nächst dar in, dass es von Gott ab fiel, dem Heer
des Him mels dien te und nach Amos 5,25 die 40 Jah re in der Wüs te kein
Op fer dar ge bracht hat. Das ist die größ te Stra fe in der Hand Got tes, wenn er
sei ne Men schen ihrem ver kehr ten Sinn da hin gibt, wie Gott in ver gan ge nen
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Zei ten al le Hei den ih re ei ge nen We ge hat wan deln las sen Apost.-Gesch.
14,16. An de rer seits ist es der tiefs te Scha de ei nes Volks, wenn un ter dem ‐
sel ben die öf fent li chen Op fer der An dacht in Bu ße, Be trach tung und Ge bet
auf hö ren. Frei lich op fer ten die Ju den ihrem Je ho va in der Wüs te, aber nicht
ihm al lein, nicht stets, nicht gern und nicht buß gläu big. Die se halb her zi gen
Op fer lässt der Pro phet Amos nicht als Op fer gel ten. Die Sün de an sich
selbst ist der Leu te ei gent li ches Ver der ben, aber auch die äu ße re Stra fe folgt
nach. Ich will euch weg wer fen jen seits Ba by lon, sagt Ste pha nus nach dem
Amos, wel cher 5,27 ei gent lich sagt, jen seits Da mas kus, wel cher Aus druck
bei de Exi le, das as sy ri sche und ba by lo ni sche um fasst, wäh rend Ste pha nus
durch sei nen Aus druck recht deut lich an letz te res er in nern will. So pflegt
Gott die Men schen durch das zu be stra fen, wo mit sie ge sün digt ha ben. Hier
be straft er die Ab göt te rei durch Hin ga be an ab göt ti sche Völ ker, wie er im
An fang die ses Jahr hun derts die Deut schen für ih re Gal lo ma nie10 durch Un ‐
ter jo chung un ter die Fran zo sen be straf te. V. 43 ver setzt Gott sei nes Vol kes
Woh nun gen im Zorn, wie er V. 3 ihres Stamm va ters Woh nung in Gna den
ver setz te. Hat te das Volk ein Recht, den Ste pha nus we gen sei ner An dro ‐
hung kom men der Ge rich te der Got tes läs te rung zu be schul di gen, nun dann
war auch Amos ein Got tes läs te rer, denn eben so ge wiss des sen Pro phe zei ‐
ung von der Weg füh rung des Volks ein ge trof fen ist, eben so ge wiss ist auch
die des Ste pha nus ein ge trof fen. Mo ses ist ein Vor bild Chris ti, denn wie
Chris tus wur de ja auch Mo ses be glau bigt durch Vor her ver kün di gung, wun ‐
der ba re Er ret tung in der Kind heit, stil les Her an rei fen, fei er li che Be ru fung,
reich li che Er wei sung des Geis tes und der Kraft, sein Er lö sungs werk und
Got tes Ge richt über das un dank ba re Volk, und den noch wur de gleich Chris ‐
to auch Mo ses von die sem Volk ver wor fen. Die Ver wer fung des Mo ses wird
zu nächst da durch ge zeigt, dass das Volk sei ne gött li che Sen dung bei dem
Ägyp ter mor de ver kennt V. 23-28. Mo ses ge dach te näm lich, als er 40 Jahr
alt war, sei ne Brü der zu be se hen. Er nahm al so An teil an ihrem Ge schick,
und den kön nen wir kei nen treu en Mo ses nen nen, der sich nicht um das
Elend sei ner Kir che und die Not sei ner Brü der be küm mert. Mo ses sah ei nen
sei ner Brü der durch ei nen Ägyp ter Un recht lei den und er schlägt den Ägyp ‐
ter. So durch sticht Pi ne has den Hu rer samt der Mi di a ni tin, so schlach tet Eli ‐
as die Baals pfaf fen. Der Ägyp ter mord des Mo ses ging aus ei nem tie fen hei ‐
li gen Mit ge fühl mit der Schmach sei nes Vol kes und dem Be wusst sein sei ‐
nes Hel fer be rufs her vor, aber auch wohl aus fleisch li chem Ei fer, wel cher
auf Got tes Zeit nicht war ten woll te. Des halb muss te die lan ge De mü ti gung
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fol gen, in wel cher sein Le bens be ruf un ter ge gan gen zu sein schien, so dass
er bei wirk li cher Be ru fung nach 40 Jah ren nicht ge sandt sein woll te. Wohl
war die Sün de tief, die ihn in die ser Tat von Ägyp ten trenn te, doch noch tie ‐
fer war sein Glau be und Got tes Gna den rat schluss, an dem er sich hielt. Mo ‐
ses woll te, sei ne Brü der soll ten in sei ner Tat, da er den He brä er ge gen den
Ägyp ter in Schutz nahm, ein Vor spiel davon se hen, dass Gott durch sei ne
Hand das Volk aus Ägyp ten er ret ten woll te. Aber sie ver nah men es nicht,
die Sün den knecht schaft und der Flei sches dienst un ter den bei den war ih nen
lie ber, als die Frei heit der Kin der Got tes. Eben so ward die Hil fe des Hei ‐
lan des ver wor fen. Chris tus kam in sein Ei gen tum, aber die Sei nen nah men
ihn nicht auf. Die Ver wer fung des Mo ses von Sei ten sei nes Volks of fen bar te
sich spä ter am an de ren Tag V. 26; als er zwei sich strei ten de Is ra e li ten mit
ein an der aus söh nen woll te, da stieß ihn der Un ge rech te von sich mit den
Wor ten: „Wer hat dich über uns ge setzt zum Obers ten und Rich ter, willst du
mich auch tö ten, wie du ges tern den Ägyp ter tö te test.“ So wird sei ne rei ne
Ge sin nung ver läs tert. Wo er Er ret tung brin gen woll te, schob man ihm
Herrsch sucht und feind se li ge Mord ge dan ken un ter. So spra chen die Ju den
zu Je su: „Was machst du aus dir selbst?“ Joh. 8,53, und kreu zi gen ihn, weil
er Gott ge läs tert und sich selbst ei nen Kö nig ge nannt ha be. So kennt der
Kran ke nicht sei nen Arzt, der Un ter tan nicht sei nen Fürs ten, der Skla ve
nicht sei nen Be frei er, der Heils be dürf ti ge nicht sei nen Hei land. Mo ses flieht
V. 29. Gott straft den Un dank des Volks, wel ches die Stun de des Heils ver ‐
säum te, mit noch 40 Jah re Druck. Der Knecht Got tes aber, der schon durch
die mensch li che Weis heit der Ägyp ter ge bil det war, kommt nun auch in die
Schu le Got tes in der Stil le; woll te er sich an fangs viel leicht vor ei lig in sein
Amt hin ein drän gen, jetzt lern te er war ten. Sein Volk woll te ihn nicht zum
Obers ten und Rich ter ha ben V. 27, aber Gott mach te ihn zum Obers ten und
Rich ter über sel bi ges Volk, eben wie Gott den Je sum, den Is ra el ge kreu zigt
hat te, zu ei nem Herrn und Christ ge macht hat. Die Frei heit, die Mo ses sei ‐
nem Volk brin gen woll te, wird ver schmäht; so ver wirft Is ra el die Frei heit
der Kin der Got tes, die Chris tus ihm brin gen will und bleibt ein Knecht noch
man ches Jahr, bis zu letzt auch sei ne Stun de kommt, ge ret tet zu wer den
durch kei nen an de ren Mes si as, als den ein mal ver wor fe nen, denn die sem
Volk ist auch jetzt die Frei heit be stimmt durch Chris tum; wie da mals durch
Mo sen.

Ver wor fen wird Mo ses auch vom Volk in der Wüs te V. 39. Da woll ten ihm
die Is ra e li ten nicht ge hor sam sein, son dern stie ßen ihn von sich, und wand ‐
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ten sich um mit ihrem Her zen gen Ägyp ten. Aber der Un glau be der Vä ter
darf die Zeit ge nos sen des Ste pha nus nicht ent schul di gen, und auch die Spä ‐
te ren nicht, wenn sie sich mit ihrem Her zen von Chris to zu rück wen den zur
Welt, die sie ver las sen hat ten, denn es ist ja eben ein Fall strick des Teu fels,
durch Er in ne rung an die im Sün den dienst ge hab ten sinn li chen Ver gnü gun ‐
gen er weck te und an ge fass te See len wie der zu rück zu zie hen. Die Ju den lie ‐
ßen den Aa ron Göt ter ma chen, die sie wie der zu rück füh ren soll ten nach
Ägyp ten, denn, spra chen sie, wir wis sen nicht, was die sem Mo ses, der uns
aus dem Land Ägyp ten ge führt hat, wi der fah ren ist, V. 40. Die ser Mo ses,
der von Gott so kräf tig be glau bigt war, wird vom Volk so bald ver ges sen,
schnö de ver leug net. Wie blind war es ge gen die Of fen ba run gen, wie un ‐
dank bar ge gen die Barm her zig keit und wie leicht sin nig ge gen das Ge richt
Got tes! Auch zu Ste pha nus Zei ten und jetzt noch mö gen vie le sa gen: Chris ‐
tus ist fort ge gan gen, wir wis sen nicht, was aus ihm ge wor den ist, sein Na me
ist ver klun gen, sein Ge dächt nis aus ge tilgt von ei nem un dank ba ren Ge ‐
schlecht, statt des sen wird dem gol de nen Kalb ge op fert V. 41, und schänd li ‐
cher wie da mals in der Wüs te; aber ei ne Wüs te ist es je den falls, wo sol ches
ge schieht, man freut sich des Werks sei ner Hän de, denn ein sol ches ist der
Men schen Gott ge wor den, das Volk setzt sich wie da mals nie der zu es sen
und zu trin ken und steht auf zu spie len 2. Mo se 32.6. Aber mö gen die Sei ‐
nen ihn le bens lang ver ges sen, weil er fort ge gan gen ist, ach; sie wis sen es
nicht, dass er in zwi schen für sein Volk auf dem ewi gen, dem himm li schen
Si nai steht und für die Sei nen mit sei nem Va ter re det.

Das Ge setz hat Ste pha nus nicht ge läs tert, son dern viel mehr an er kannt in
sei ner gött li chen Be deu tung, aber das muss er doch vom Ge setz sa gen, es
ist nicht von An fang an da ge we sen, viel äl ter sind die Gna den we ge, die
Gott mit sei nem aus er wähl ten Volk ge gan gen ist, viel äl ter sind auch die
Ver hei ßun gen, die Gott dem sel ben ge ge ben hat. Er ver hieß dem Sa men
Abra ham das Land Ka na an zu ge ben, ob gleich die ser da mals nicht ei nen
Fuß breit Lan des da selbst be saß und kei nen Sohn hat te, V. 5; und die se Ver ‐
hei ßung ist Wahr heit ge wor den, wie sie denn auch vom Abra ham mit dem
Glau ben er fasst war, wel cher ist ei ne fes te Zu ver sicht des, das man hofft
und nicht zwei felt an dem, das man nicht sieht. Schon vor dem Ge setz war
die Ver hei ßung der 400jäh ri gen Dienst bar keit im frem den Lan de, V. 6, wie
denn der Vä ter Fröm mig keit kein Pri vi le gi um gibt ge gen Land pla gen und
Er den lei den, aber der Aus gang ist ein an de rer, als bei den Bö sen; denn ver ‐
hie ßen war auch die Er ret tung. Das Volk, dem sie die nen wer den, will ich
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rich ten, sprach Gott; und durch zehn Pla gen hat er die ses Volk ge rich tet,
denn die aus ge brauch te Ru te wird ins Feu er ge wor fen und der stumpf ge ‐
kehr te Be sen in den Keh richt V. 7. Schon vor dem Ge setz hat te Gott dem
Volk als ein Vor bild des christ li chen Tauf bun des den Bund der Be schnei ‐
dung ge ge ben V. 8, wo durch die Men schen auch oh ne das Ge setz wa ren
auf ge nom men in Je ho vas Volks-Ge mein de 1. Mo se 17.10, wo durch sie ihm
als ein Volk sei nes Ei gen tums aus er ko ren, von den un rei nen Völ kern aus ge ‐
son dert wur den, was in des den Ste pha nus nicht hin der te, sei ne Geg ner als
Un be schnit te ne an Her zen und Oh ren zu be zeich nen V. 51. Durch Vor her ‐
ver kün di gun gen und Vor bil der ist auch der Hei land schon vor dem Ge setz
vor her ver kün digt, wie wir schon am Mo ses sa hen, aber auch am Jo seph se ‐
hen kön nen V. 9-15. Jo seph ist ja ein rech tes Vor bild Je su. Auch Jo seph war
des Va ters lie ber Sohn, an dem er Wohl ge fal len hat te, aber sei ne Brü der be ‐
nei de ten ihn, er war ihr Spott und Är ger nis; denn der Men schen Fein de sind
sei ne Haus ge nos sen, Brü der am Ge blüt sind sel ten Brü der am Ge müt, und
der Fröm mig keit folgt gern der Hass der Welt noch. Auch Jo seph war sich
schon in sei ner Nied rig keit sei ner künf ti gen Wür de wohl be wusst, auch mit
ihm gings durch Lei den zur Herr lich keit, auch er wird ver kauft, auch er be ‐
steht die Ver su chung, auch er wird fälsch lich ver klagt, auch er wird un ter
die Übel tä ter ge rech net, un ge recht ver ur teilt, zwi schen zwei Ver bre cher ge ‐
stellt, von de nen der ei ne be gna digt wur de, auch er wird zu letzt mit Eh re
ge krönt. Gott war mit ihm und Je sus war sel ber Im ma nu el11. Gott gibt dem
Jo seph Gna de und Weis heit; ja erst Gna de, dann Weis heit emp fängt der
Mensch von Gott, nicht in um ge kehr ter Ord nung, so ist Gna de und Wahr ‐
heit durch Je sum Chris tum wor den Joh. 1,17. Auch Jo seph herrscht über die
bei den und ver sorgt die bei den, ehe die Sei nen ihn su chen und fin den. Und
wäh rend Jo seph nicht bei den Sei nen ist, kommt ei ne gro ße Teu e rung und
Trüb sal über das gan ze Land, eben wie da Dürf tig keit herr schen muss am
wah ren Brot, wo Je sus Chris tus nicht ist, das Brot des Le bens. Zu letzt aber
su chen auch den Jo seph sei ne Brü der und zum an de ren Ma le wird er von
ih nen er kannt; so ist auch Chris tus das ers te Mal von sei nen Brü dern nicht
er kannt, zum an de ren Mal aber wird er von ih nen er kannt wer den. Ja mit
Zit tern er ken nen ihn sei ne Ver fol ger, aber mit Gna de wird er de nen loh nen,
die ihm übel ta ten. Ist's nicht, als wenn das Bild des Er lö sers hier vor ge ‐
zeich net wä re? aber die se sinn bild li che Ver hei ßung ist äl ter als das Ge setz.

Wohl ehrt Ste pha nus das Ge setz, aber es kann doch nur de nen nüt zen, die es
hal ten; nun aber zeigt er sei nen Fein den, ihr habt es nicht ge hal ten. Er sagt
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vom Ge setz V. 39: „wel chem nicht woll ten ge hor sam wer den eu re Vä ter.“
Ste pha nus sagt nicht un se re Vä ter, son dern eu re Vä ter, denn er sagt sich der
Ge sin nung nach von ih nen los, wäh rend sei ne Geg ner nicht bloß leib lich,
son dern auch geist lich von die sen Un ge hor sa men ab stam men, in der Wei se,
wie Chris tus von sei nen Geg nern sag te Math. 23.29,31: „Ihr baut den Pro ‐
phe ten Grä ber und seid die Kin der de rer, die die Pro phe ten ge tö tet ha ben.“
Die Her zen des Volks wur den ägyp tisch, d. h. dem Göt zen dienst und der
Flei sches lust Ägyp tens zu ge neigt, da mit war das ers te Ge bot des Ge set zes
im Prin zip ge bro chen. An fangs hat ten sie dem un sicht ba ren Gott un ter dem
Bild ei nes Kal bes ge gen das zwei te Wort des Ge set zes die nen wol len, des ‐
halb gab Gott sie da hin, dass sie den Na tur kräf ten und Him mels kör pern
dien ten, wo durch das ers te Ge bot auch äu ße r lich ge bro chen wur de. Die,
wel che Mo ses und Chris tus ver wer fen, op fern den Göt zen ihres Her zens,
ih rer Phan ta sie und Ver nunft, und je geis ti ger der Göt zen dienst ist, des to ge ‐
fähr li cher wird er. Zu letzt sagt Ste pha nus es sei nen Geg nern ge ra de her aus
mit der ben Wor ten V. 53, dass sie selbst das gött li che Ge setz nicht ge hal ten
ha ben; sie glei chen al so ganz und gar ihren un ge hor sa men Vä tern in der
Wüs te, wie die na tür li chen Kin der ihren na tür li chen Vä tern.

Nur von Ei nem ist das Ge setz er füllt, den nennt Ste pha nus des halb den Ge ‐
rech ten, des sen Ver rä ter und Mör der sei ne Geg ner ge wor den sind V. 52.
Aber auch in ihm ist das Ge setz er füllt, dar um ist er des Ge set zes En de.
Nach dem eu re Vä ter zu vor die Pro phe ten ver folgt und ge tö tet ha ben, wel ‐
che sei ne Zu kunft vor her ver kün dig ten, ist auch der Ge rech te selbst und
zwar von euch selbst ge mor det. Die ses Straf wort von dem Mord der hei li ‐
gen, wel che Chris tum pre di gen, soll te Ste pha nus bald durch ei nen Tod be ‐
stä ti gen. Davon re det auch des halb das Evan ge li um am Ste pha nus ta ge12

Mat. 23,34-39. Chris tus heißt der Ge rech te als des Ge set zes Voll ender, so
sagt der Pro phet von ihm Je sa ja 53,11, dass der Ge rech te durch sein Er ‐
kennt nis vie le ge recht ma chen wer de und Za cha ri as 9,9: dass der Kö nig zu
Je ru sa lem kommt als ein Ge rech ter. Jo han nes sagt von ihm 12,1, dass er un ‐
ser Für spre cher beim Va ter ist, wel cher ge recht ist. Pe trus pre digt von ihm
an der schö nen Pfor te Apost.-Gesch. 3, 4: „Ihr ver leug net den Hei li gen und
Ge rech ten,“ und das ist um so schlim mer, denn er ist das Psalm 118,20 ge ‐
nann te Tor des Herrn, durch wel ches die Ge rech ten wer den hin ein ge ben.
Durch sei ne Ver wer fung ha ben al so die Is ra e li ten ihr ei ge nes Ge setz ab ge ‐
tan, denn Chris tus war das voll kom men er füll te Ge setz selbst.
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Ste pha nus hat te end lich die Hei lig keit des Tem pels an er kannt, aber er re ‐
strin giert13 die se Kon zes si on so gleich, in dem er dar auf hin weist, wie doch
der Tem pel bei al le dem zeit lich und ver gäng lich und et was Äu ße r li ches sei,
und wie ih re Vä ter selbst einst ein heid nisches Göt ter haus dem Tem pel
gleich ge ach tet hät ten.

Ja der Tem pel ist nicht im mer ge we sen, das geht deut lich aus der Re de des
Ste pha nus her vor, er wird dar um auch nicht im mer sein. Das Ge setz ist je ‐
den falls viel äl ter als der Tem pel, und lan ge hat es ge dau ert, bis der ers te
Tem pel ge baut wer den durf te. Erst muss ten die Hei den aus ge sto ßen wer den
aus dem Land V. 45, ehe ein fes tes Haus dem Herrn ge baut wer den konn te,
eben wie da, wo Gott in ei nem Her zen woh nen will, zu vor das Un rei ne aus
dem sel ben Her zen muss hin aus ge sto ßen wer den. So lan ge muss te sich das
Volk mit ei nem trag ba ren Zelt be gnü gen. Ist viel leicht des halb Gott we ni ger
in sei nem Volk ge we sen, hat das sel be nicht viel mehr, ehe es der Tem pel, ja
ehe es die Stifts hüt te hat te, die herr lichs ten Ta ten sei nes Got tes auf zu wei ‐
sen? Ist doch der herr li che Gott so gar dem Abra ham in ei nem frem den, in
ei nem heid nischen Land, in Me so po ta mi en er schie nen, und hat ihm sei nen
Auf trag er teilt V. 2 u. 3. Er er schien so gar in der Wüs te auf dem Berg Si nai,
V. 30, dem Mo ses im bren nen den Busch, und nann te je ne Stät te ein hei li ges
Land, wo Mo ses sei ne Schu he aus zie hen soll te. Wie der um war er bei dem
Mo ses auf dem sel ben Berg V. 38 und re de te dort die ewig gül ti gen, le ben di ‐
gen Wor te. Wo war da mals der Tem pel oder auch nur die Stifts hüt te? Abra ‐
ham soll aus sei nem Lan de zie hen, ei ne Selbst ver leug nung, die stets der
Glau be for dert, sich ab zu wen den von der Welt freund schaft und dem Trost
der Kre a tu ren mit sei ner Lie be und mit sei nem Ver trau en hin zu Gott al lein.
Abra ham wan dert den rau en Pfad, denn er hat den gu ten Stab des Glau bens
in sei ner Hand und ein se li ges Ziel vor Au gen. Von Ur geht es nach Ha ran,
und von Ha ran nach Si chem und dem Hain Moo re, denn be stän di ges Wan ‐
dern als in der Frem de ist hie nie den des Gläu bi gen Auf ga be, nach je dem
Ru he punkt ein neu er Auf bruch bis zum Ein zug in das himm li sche Ka na an.
Und Abra ham hat te in Ka na an kei nen Fuß breit Lan des, denn das Kind Got ‐
tes ist auf Er den nicht zu Hau se, son dern wohnt hier nur zur Mie te. Wem
aber Gott al les ist, der hat Ei gen tum ge nug, auch wenn er hie nie den wie
Abra ham kei nen Fuß breit Lan des be sä ße. Hat te un ser Herr doch auch nicht,
wo er sein Haupt hin le gen konn te. Am Abra ham kön nen es die Fein de des
Ste pha nus se hen, dass man in Ka na an vor Gott in Gna den le ben kann, oh ne
auch nur das ge rings te davon durch Gott selbst zu be sit zen. Selbst die hei li ‐
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gen Stät ten, wo die Ge bei ne der Pa tri ar chen ru hen, sind ja nicht von Gott
ge ge ben, son dern durch Kauf14 von Nicht ju den er wor ben. Im bren nen den
Busch un ter dem frei en Him mel ei ner Wüs te be ruft Gott sei nen größ ten
Pro phe ten da, wo nie mals Tem pel mau ern stan den. Der bren nen de Busch
mag Is ra el be deu ten, bren nend und doch nicht ver zehrt in der Glut des Zie ‐
gel ofens und in der Hit ze der An fech tung. Der bren nen de Busch mag den
Mes si as be deu ten mit sei ner mensch li chen und gött li chen Na tur, wel che
wie Busch und Flam me in un zer trenn li cher Ein heit ver bun den sind, oh ne
dass die Gott heit die Mensch heit ver zehrt. Der bren nen de Busch be deu tet in
un se rer Mär ty rer Ge schich te doch zu nächst die christ li che Kir che, die selbst
in ih rer Kreuz ge stalt un ver wüst li chen Le bens stoff birgt. Schon 2000 Jah re
brennt die ser Busch, und noch ha ben wir sei ne Asche nicht ge se hen. Gott
hat ge bo ten V. 7, dass das Volk, wenn es aus Ägyp ten ge zo gen wä re, ihm
auf dem Ho reb15 die nen soll te, al so auch der Ho reb ist, wie durch Got tes
spe zi el le Ge gen wart ge hei ligt, so auch von ihm zum Got tes dienst be stimmt.

Der äu ße r li che Tem pel ist es al so gar nicht, an den das Heil sich un be dingt
knüpft, hat te doch Salo mo selbst bei der Ein wei hung des Tem pels ge sagt 1.
Kö ni ge 8,27: „Denn meinst du auch, dass Gott auf Er den woh ne? Sie he der
Him mel und al ler Him mel Him mel mö gen dich nicht ver sor gen, wie soll te
es denn dies Haus tun, das ich ge baut ha be?“ Und Ste pha nus weist V. 48
und 49 auf das Pro phe ten wort hin Je sa ja 66,1: „So spricht der Herr: der
Him mel ist mein Stuhl und die Er de ist mei ne Fuß bank, was ist denn das für
ein Haus, das ihr mir bau en wollt, oder wel ches ist die Stät te, da ich ru hen
soll.“ Selbst fügt er die Be mer kung hin zu: „Der Al ler höchs te wohnt nicht in
Tem peln, die mit Hän den ge macht sind.“ Nein, Gott baut sei nen Tem pel
nicht aus Gold und Sil ber, welt li cher Macht und Pracht, nicht aus Holz und
Stein, äu ße rem Ge wohn heits chris ten tum und to tem Werk dienst, nicht aus
Pa pier und Per ga ment, äu ße ren Be kennt nis nor men und Ver fas sungs for men,
son dern aus le ben di gen Her zen, die im Glau ben auf den Herrn ge grün det, in
Lie be un ter ein an der ver bun den sind und in Hoff nung der himm li schen
Voll en dung ent ge gen wach sen.
Zu dem ha ben die Is ra e li ten auch so gar of fen kun dig heid nische Göt zen tem ‐
pel hei lig ge hal ten. Denn eben wie nach Apost.-Gesch. 19,24. klei ne Tem ‐
pel von Sil ber, wel che dem präch ti gen Tem pel der Di a na von Ephe sus, ei ‐
nem der so ge nann ten 7 Welt wun der, nach ge bil det wa ren, von den Sil ber ar ‐
bei tern ver kauft, und von den Ver eh rern der sel ben in ihren Häu sern auf ge ‐
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stellt und auf Rei sen mit ge nom men wur den, eben so hat ten die Is ra e li ten in
der Wüs te nach Amos 5,26, wel che Stel le Ste pha nus nach der LXX. an ge ‐
führt V. 43, den ägyp ti schen und ara bi schen Stern dienst nach ge ahmt, ei nen
Stern un ter ei nem Bild ver ehrt, und des sen Fuß ge stell und Tem pel zelt mit
sich her um ge führt. Die ser von ih nen an ge be te te Stern war nach der Über ‐
set zung der grie chisch re den den Ju den in Alex an dri en der Sa turn, ein Pla ‐
net, der den Al ten, be son ders den Ara bern für un heil brin gend galt, und des ‐
sen lang sa mem Lauf um die Son ne noch heu te vie le aber gläu bi sche Ju den
das lan ge Aus blei ben des Mes si as Schuld ge ben. In ähn li cher Wei se moch te
auch die Hüt te Mo lo che, als ein klei nes trag ba res Zelt im Ge gen satz zur
Stifts hüt te, in der Wüs te mit her um ge tra gen sein.

So hat denn auch das Recht des Tem pel diens tes sein Maß.
Durch die gan ze Re de des Ste pha nus aber zieht sich der Grund ge dan ke:
nicht Chris tus hat den al ten Bund ge bro chen, son dern die Ju den ha ben es
ge tan durch ihren Wi der stand ge gen das Heil. Nicht Ste pha nus läs tert Gott,
son dern die Ju den, die sei ne höchs te Of fen ba rung in Chris to ver wer fen,
nicht Ste pha nus, son dern die Ju den läs tern Mo ses, in dem sie sei ne Weis sa ‐
gung von Chris to miss ach ten. Die Ju den selbst sind es, die die mo sa i schen
Sit ten ge än dert ha ben. So fal len die An kla gen auf die Klä ger zu rück; voll
Hei li gen Geis tes und Kraft wand te Ste pha nus das von sei nen Fein den ge gen
ihn ge rich te te Schwert auf die se selbst. Die Apo lo gie wird al lent hal ben zur
Po le mik. Sie nen nen sich Abra hams Sa men, woh nen in dem dem Abra ham
ver hei ße nen Land, in Chris to hat sich ih nen der Gott Abra hams noch herr li ‐
cher of fen bart, aber den Glau ben Abra hams ha ben sie nicht. Wie Aa ron
durch die Ver fer ti gung des Göt zen bil des sich an die Spit ze der Fein de Got ‐
tes stellt, so stell te sich in ihren Ta gen das ho he pries ter li che Amt an die
Spit ze der Fein de Chris ti. In dem stets her vor ge kehr ten Ge gen satz zwi schen
Je ho va und dem Volk ist der Be weis ge ge ben, dass die Ver wer fung Chris ti
von Sei ten eben die ses Vol kes für ihn zeugt. So preist ja auch Chris tus Luk.
6,22.23 die um sei nes Na mens wil len Ver folg ten des halb se lig, weil die Vä ‐
ter die ser Ver fol ger eben so an den Pro phe ten ge tan. Es fin det sich näm lich
ei ne groß ar ti ge Kon se quenz in der Ge schich te des Rei ches Got tes, auf Sei ‐
ten Got tes die Kon se quenz der Wahr heit, auf Sei ten der Men schen die der
Blind heit und Her zens här tig keit. Je grö ßer nun auf der ei nen Sei te die Gna ‐
de Got tes, des to grö ßer wird auf der an de ren die Un dank bar keit der Men ‐
schen. Hier in kön nen sei ne Zu hö rer ein Vor bild ih rer jet zi gen Ge sin nung
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ge gen das Evan ge li um se hen, hat te sich doch von je her das Volk da am un ‐
lenk sams ten be wie sen, wo Gott es am of fen bars ten zu sei nem Heil führt.

Die so recht weit läu fig, gleich sam ab ovo16 an ge fan ge ne Re de hat te das
Volk an fangs aus Ach tung vor dem Wort Got tes und den Kennt nis sen des
Ste pha nus ru hig an ge hört, dies wird je doch an ders, als das Volk her aus fühlt,
dass es auf ei ne Buß pre digt ab ge se hen ist. Ste pha nus sieht ihren Grimm
und ih re Un ge duld, und bricht dar um V. 51 die his to ri sche Dar stel lung ab
und wen det sich un mit tel bar an sei ne Zu hö rer, de nen er das Zeug nis der
gan zen Ge schich te, als die Mo ral sei ner Re de, ans Herz legt: „Ihr Hals s tar ‐
ri gen und Un be schnit te nen an Her zen und Oh ren, ihr wi der strebt gleich eu ‐
ren Vä tern stets dem hei li gen Geist.“ Die Un be schnit ten heit ist ein Bild der
Un rei nig keit, denn Gott spricht zu Mo se V. Mo se 10,16: „So be schnei det
nun eu res Her zens Vor haut, und seid för der nicht hals s tar rig,“ und Je re mia
sagt 9, 6: „Al le Hei den ha ben un be schnit te ne Vor haut, aber das gan ze Haus
Is ra el hat ein un be schnit te nes Herz.“ Wenn aber das Herz un be schnit ten ist,
so sind es auch die Oh ren. Die Hö rer des Ste pha nus woll ten das Evan ge li ‐
um nicht ans Herz kom men las sen, dar um schlie ßen sie ih re Oh ren vor
dem sel ben zu. Nun er langt die Po le mik ih re Spit ze und ihren Aus gang in
der Er wäh nung der Ver wer fung Chris ti, denn das ist ja die höchs te Frucht
und der Gip fel punkt al les frü he ren Sün di gens ge gen Gott und sein Wort.

IV. Sein Tod.
Apo stel ge schich te 7,54-8,4

Als Ste pha nus durch die Un ge duld und den Zorn in den An ge sich tern sei ner
Zu hö rer oder auch durch ihr un ter bre chen des Ge schrei zu ei ner an de ren
Wen dung in sei ner Re de ver an lasst wur de, durch wel che er mehr uns mit tel ‐
bar auf das Herz der Hö rer ein drang, heißt es von die sen V. 54: „Da sie sol ‐
ches hör ten, ging es ih nen durchs Herz,“ denn das Wort Got tes ist ein zwei ‐
schnei di ges Schwert, es durch dringt, bis dass es schei det See le und Geist,
auch Mark und Bein und ist ein Rich ter der Ge dan ken und Sin ne des Her ‐
zens, He br. 4,12. Aber die Wun de die ses Schwer tes trieb sie nicht zum Arzt,
son dern zum Zorn. „Sie bis sen die Zäh ne zu sam men über ihn“ (ib.). Wie
ein ge bun de ner Hund, der den beißt, der ihn los ma chen will, so kön nen die
Gott lo sen die Be rüh rung der je ni gen nicht er tra gen, die sie ret ten wol len,
und möch ten sie ver der ben, um mit ih nen die Wahr heit zu be gra ben. Dar um
warnt der Herr davor, das Hei lig tum den Hun den zu ge ben. In sei nen Fein ‐
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den steigt die sa ta ni sche Wut, in ihm die Hei li ge Be geis te rung, sie knirsch ‐
ten vor Wut mit den Zäh nen, er sah den Him mel of fen, sie schri en laut aus
Bos heit ge gen ihn und ver lan gen nach sei nem Blut, er schrie laut aus Barm ‐
her zig keit mit ih nen und ver lang te nach ih rer See len Se lig keit. Dar in steht
ja eben die Macht der Fins ter nis, sie hasst die Wahr heit, weil die se ei ne Er ‐
neu e rung des Le bens for dert, sie lässt das hel le Licht nicht se hen, in dem sie
den Geist ver blen det, und sie scheut auch die schänd lichs ten Mit tel nicht,
um ih rer Feind schaft ge gen die Zeu gen der Wahr heit zu die nen. Ste pha nus
aber, voll Hei li gen Geis tes, sah auf gen Him mel. V. 55, denn was die Er de
ver stößt, nimmt der Him mel an. Wie die, wel che nach fer nen Zo nen se geln,
schon ehe sie die Küs ten se hen, oft den wür zi gen Duft der frem den Welt
ein at men, so er weist Gott vie len Ster ben den die Gna de, schon vor ihrem
Ab schied ei nen Vor ge schmack des ewi gen Le bens zu ge nie ßen. Ste pha nus
sah mit ge öff ne ten in ne rem Au ge die Herr lich keit Got tes. So heißt es auch
von ei nem Jo hann Arndt, dass er vor sei nem Ent schla fen mit er leuch te ten
Au gen die ma je stä ti sche Herr lich keit Got tes und Chris ti ge se hen. Ste pha nus
sah die Herr lich keit Got tes und Je sum ste hen zur Rech ten Got tes; er sieht
Je sum ste hen, sonst heißt es, Chris tus sitzt zur Rech ten Got tes, z. B. 16,19:
„Der Herr wird auf ge ho ben gen Him mel und sitzt zur Rech ten Got tes.“
Mat. 26,64: „Ihr wer det se hen des Men schen Sohn sit zen zur Rech ten der
Kraft, und kom men in den Wol ken des Him mels.“ Eben so im apo sto li ‐
schen Glau bens be kennt nis. Die ses Sit zen Je su Chris ti soll an deu ten die
Sab bats ru he des Er lö sers, denn wie der Schöp fer am sieb ten Tag, blickt er
jetzt auf sein voll brach tes Werk hin ab. Als Mit re gent Got tes, 1. Pe tri 3,22,
sitzt er auf dem Herr scherthron, als Rich ter der Welt auf dem Rich terthron.
Ste pha nus aber sieht ihn ste hen, weil er sich schon auf ge macht hat, sei nen
treu en Blut zeu gen nach gut ge kämpf tem Streit in sei ne Ar me auf zu neh men,
denn Je saia 30,13: Dar um harrt der Herr, dass er auch gnä dig sei, auch hat
sich auf ge macht, dass er sich eu rer er bar me, er sieht ihn ste hen, weil er die
Sei nen ge gen ih re Fein de schüt zen und letz te re an sein Kom men er in nern
will, Da ni el 7,13. Ste pha nus ist ein Leh rer in der Ster be kunst, denn von
dem Licht der na hen Ewig keit als mit ei nem Hei li gen schein um strahlt, sieht
er, der bald der En gel Ge nos se sein wird, mit En gels an ge sicht am of fe nen
Grab den of fe nen Him mel. Auch Jo han nes der Täu fer sah einst bei Je su
Tau fe den Him mel of fen. Er sieht da des Men schen Sohn ste hen, so nann te
sich der Herr ja gern selbst, z. B. Mat. 8,20: „Des Men schen Sohn hat nicht,
wo er sein Haupt hin le ge.“ Er sieht die ver herr lich te Mensch heit Chris ti, in ‐
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so fern sie sicht bar ist. Zum letz ten Mal im neu en Tes ta ment wird hier die se
Be zeich nung des Herrn ge braucht, wel che in der jun gen christ li chen Ge ‐
mein de von Chris to her ge bräuch lich sein moch te. Auch zur Rech ten Got tes
ist Chris tus noch des Men schen Sohn, ein trost vol ler Ge dan ke für die Men ‐
schen. Ste pha nus sieht den Him mel of fen und Chris tum dort ste hen, denn
Chris tus ist ja die Tür, Joh. 10,9: nur in Chris to ist uns der Him mel of fen im
Le ben und Ster ben.

Ste pha nus er klärt sei nen Geg nern sei ne Vi si on, aber da durch wird ih re Wut
ge stei gert. Sie hiel ten ih re Oh ren zu, schri en laut, stürm ten ein mü tig auf
ihn, stie ßen ihn zur Stadt hin aus und stei nig ten ihn V. 56. Auch mit Chris to
gin ge zur Stadt hin aus. Sie stie ßen ihn zur Stadt hin aus; wirft uns aber die
Welt aus ihrem Schoß, so fal len wir in Abra hams Schoß. Nach 5. Mo se
13,6. soll der, wel cher zum Göt zen dienst ver füh ren will, ge stei nigt wer den,
und des Zeu gen Hand soll die ers te über ihm sein, da nach die Hand des
gan zen Volks. Nach 3. Mo se 24 wur de der Sohn der Se lo mith, aus dem
Stam me Dan, und ei nes ägyp ti schen Va ters, wel cher im Zank mit ei nem Is ‐
ra e li ten läs ter te und fluch te, nach dem von Mo se aus ge spro che nen gött li ‐
chen Ur teil vor das La ger ge führt, die es ge hört hat ten, leg ten die Hän de auf
sein Haupt und die Ge mein de stei nig te ihn. Nach Ana lo gie die ser Stel len
woll te man jetzt mit dem Ste pha nus ver fah ren. Die Tö tung des Ste pha nus
aber, so we nig sie selbst vom stren ge ren jü di schen Ge sichts punkt aus, aus
die sen Stel len zu recht fer ti gen war, war auch nicht ein mal der Form nach
ei ne Hin rich tung, son dern tu mul tu a ri scher Mord, nicht ein mal al so ein Jus ‐
tiz mord, da es gar nicht zu ei nem rich ter li chen Aus s pruch kam, wie sol ches
doch bei Chris ti Kreu zi gung der Fall war. Der ho he Rat hat te frei lich das
Recht, ein To des ur teil zu fäl len, des halb war auch Sau lus mit Blut brie fen
nach Da mas kus ge schickt, aber die Be stä ti gung und Voll zie hung des sel ben
ge hör te den rö mi schen Land pfle gern. Jetzt wer den die Zeu gen Chris ti nicht
mehr mit Stei nen, wohl aber mit dem Kot der Läs te run gen be wor fen. Sol ‐
che Stei ne, wel che die Wahr heits zeu gen tö ten, sind aber Denk ma le der
Schmach für die Fein de der Wahr heit, es sind Edel stei ne in der Kro ne der
Mär ty rer, und Saat kör ner des neu en Le bens für die Zu kunft.
Die Zeu gen aber, wel che die ers te Hand an den Mär ty rer le gen soll ten, leg ‐
ten ih re Klei der ab zu den Fü ßen ei nes Jüng lings, des da mals et wa 30 jäh ri ‐
gen Sau lus V. 57, und stei nig ten den Ste pha nus. Wenn Sau lus al so auch
nicht un mit tel ba ren An teil am Mord des Ste pha nus nahm, so doch mit tel ba ‐
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ren, denn er ver wahr te nicht bloß den Mör dern ih re Klei der, son dern hat te
auch Wohl ge fal len an sei nem To de 8,1, und doch soll te er, was er frei lich
da mals noch nicht ahn te, in mehr fa cher Be zie hung sein Nach fol ger wer den.
bringt das Wei zen korn, wenn es er stirbt, sei ne Frucht. So geht der jun ge
Phö nix aus der Asche des al ten her vor. Wäh rend der ei ne christ li che Zeu ge
für die An be tung Got tes im Geist und in der Wahr heit ge stei nigt wird, wird
der an de re schon zu ge rich tet. Ste pha nus aber stirbt mit den Ge be ten sei nes
ster ben den Er lö sers auf sei nen Lip pen, nur macht er des sen letz tes Wort zu
sei nem ers ten und des sen ers tes Wort zu sei nem letz ten. Je sus hat te ge be tet:
„Va ter, in dei ne Hän de be feh le ich mei nen Geist.“ Ste pha nus er bit tet sich
das sel be von sei nem Hei land, was die ser von Gott, und be tet: „Herr Je su,
nimm mei nen Geist auf.“ Die Soc ci ni a ner17 über set zen „Herr des Je su“,
doch wer Je sum im Le ben gläu big an rief, der kann ihn auch im Ster ben an ‐
ru fen. Sei nem Herrn be fiehlt er sei nen Geist. Ach Man cher wird es lei der
erst in sei nem letz ten Au gen blick sich be wusst, dass er ei nen Geist hat, der
nicht mit dem Fleisch den sel ben Weg ge hen kann. Die se See le muss er
dann ir gend wo hin be feh len, da fragt es sich dann: „Wo hin? Zur Welt zu ‐
rück?“ die Tür ist ver schlos sen. Dem Sa tan? das wä re ent setz lich. In die
Hand des All mäch ti gen? der aber ist ein ver zeh ren des Feu er He br. 12,29. In
Je su Hän de über gibt der Mär ty rer sein un sterb lich Teil. Er konn te sa gen:

Mein Je sus ist mein Le ben,  
Und Ster ben mein Ge winn,  
Ihm hab' ich mich er ge ben,  
Im Frie den scheid' ich hin.  
Im Him mel mit den From men  
Werd' ich mich ewig freu'n,  
Zu Chris to werd' ich kom men  
Und ewig bei ihm sein.
Ste pha nus aber knie te nie der und schrie laut: „Herr be hal te ih nen die se Sün ‐
de nicht.“ Ganz ähn lich hat te ja auch das ers te der sie ben Wor te Je su am
Kreuz ge lau tet: „Va ter, ver gib ih nen, sie wis sen nicht, was sie tun.“ An de re
hät ten wohl lie ber die Mör der durch Got tes Zorn ver tilgt ge se hen und dar ‐
un ter denn auch den zum Va ter der Kir che be stimm ten Sau lus. Ste pha nus
aber be tet für sie al le: „Stel le ih nen nicht fest,“ d. h. lass ih nen nicht ste hen
blei ben im Schuld re gis ter die se Sün de. So scharf er in Got tes Na men Bu ße
ge pre digt hat te, so sanft mü tig ruft er die sen Na men an im Ge bet um Ver ge ‐
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bung. Sein Ei fer ge gen ih re Sün de war mit Lie be ge gen die Sün der eins ge ‐
we sen, wie er es bei sei nem Herrn und Meis ter ge lernt hat te. Nur wenn die
Lie be so auf hei li gem Bo den ruht, hat sie wah ren Wert. Die se Für bit te des
Ste pha nus ge reich te der Ge mein de und dem Volk zum größ ten Se gen, denn
auch für Pau lus hat te Ste pha nus hier ge be tet; und ist viel leicht um des ers ‐
ten Mär ty rers Für bit te wil len der Kir che ihr größ ter Apo stel ge schenkt wor ‐
den, um je nes Mär ty rer spe zi fi sche Cha ris ma ta zu über neh men. Herr be hal te
ih nen die se Sün de nicht, das war das Ge bet ei nes ster ben den, ei nes sich
selbst ver leug nen den, ei nes nach dem Rei che Got tes trach ten den Man nes;
das war des Ste pha nus Letz tes: Sein letz ter Blick war nach oben, sein letz ‐
tes Zeug nis für sei nen Glau ben, sei ne letz te Sor ge sei ner See len Se lig keit,
sein letz tes Ge bet um Barm her zig keit für sei ne Fein de. Da mit ken nen wir
denn auch sei nen letz ten Wil len.

So soll te aber ei nes je den Gläu bi gen Tes ta ment lau ten, nicht über ir di sche
Gü ter, die sind ja nicht sein, son dern über das, wor über er zu dis po nie ren
hat; sei nen Leib ver macht er der Er de, von der er ge nom men ist, sei nen
Geist ver macht er Gott, denn aus Got tes Mund ist sein Geist ein Hauch; sei ‐
ne Sün den ver macht er dem Lamm Got tes, wel ches ge kom men ist, die Sün ‐
den der Welt zu tra gen, sei ne Freun de ver macht er dem Schutz Got tes und
sei ne Fein de des sen Er bar mung, aber sei nen letz ten Le bens seuf zer dem hei ‐
li gen Geist, dass die ser ihn ver tre te mit un aus sprech li chen Seuf zen. Wie
ähn lich war Ste pha nus sei nem Meis ter, so wohl in sei ner Schmach als in sei ‐
ner Herr lich keit. Bei de wur den vor dem ho hen Rat ver klagt, bei de durch
fal sche Zeu gen be schul digt, bei de un ge recht ver ur teilt, bei de aus der Stadt
hin aus ge sto ßen zum Tod. Bei de aber gin gen ihren Weg voll Mut, bei de voll
Sanft mut und Fein des lie be, bei de voll Him mels hoff nung.
Wie aber Ste pha nus sein letz tes Wort ge spro chen, ent schlief er V. 59; er
starb, als wenn je mand sanft ein schläft. Zeit lich und leicht wa ren ihm die
To des schmer zen und nicht Wert der Herr lich keit, die ihm of fen bart wer den
soll te. Ihm ging nach Je su Wort Jo han nes 8,51: „So je mand mein Wort wird
hal ten, der wird den Tod nicht se hen ewig lich.“ Wie es Joh. 11,11. heißt,
La za rus un ser Freund schläft, so durf te auch Ste pha nus er fah ren, dass noch
ei ne Ru he vor han den ist dem Volk Got tes, He br. 4,9, an ders als die im ir di ‐
schen Ka na an. Er starb oh ne die Bit ter keit des To des zu schme cken, denn
Je sa ja 57,2: „Die rich tig vor sich ge wan delt ha ben, kom men zum Frie den
und ru hen in ihren Kam mern.“ Die To ten, die in dem Herrn ster ben, ru hen
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von ih rer Ar beit. Vom Tod der Hei li gen sagt das Neue Tes ta ment, sie ent ‐
schla fen, dar um sagt Lu ther: „Der Tod ist ein Schlaf wor den,“ denn Er mü ‐
dung ging ihm vor her, Ru he bringt er, und ei ne Auf er ste hung wird ihm fol ‐
gen. Ent schla fen aber kön nen die Men schen, weil Chris tus nicht ent schla ‐
fen, son dern bit ter ge stor ben ist. Se lig aber, wem durch Chris tum der Tod
ein Schlaf ge wor den ist,

Un se re Brü der, die einst glaub ten,  
Kön nen und ein Bei spiel sein,  
Denn sie lie ßen sich ent haup ten,  
Schlie fen un ter Stei nen ein.
Der un ter Stei nen ent schla fe ne Ste pha nus erb te aber je ne Kro ne, von der
ge schrie ben steht Of fenb. 2,10: „Sei ge treu bis an den Tod, so will ich Dir
die Kro ne des Le bens ge ben.“ Drei fach aber war die Kro ne des Le bens, die
dem Ste pha nus wur de für sei nen sieg rei chen Kampf; schon wäh rend sei nes
Wan delns auf Er den die Gna den kro ne, bei sei nem Tod von der Hand der
Fins ter nis die Dor nen kro ne, im ewi gen Le ben aber die Eh ren kro ne. Sau lus
konn te noch mit Wohl ge fal len sei nen Tod an se hen, al so nicht ein mal des
Ste pha nus er bau li ches En de hat ihn be kehrt. Spä ter frei lich hat er es an ders
be trach tet, als er He br. 13,7. in Be zug auf die Leh rer die For de rung stellt,
„wel cher En de schaut an und folgt ihrem Glau ben nach.“ Von sei ner da ma ‐
li gen Feind schaft ge gen das Chris ten tum sagt er spä ter 1. Ti moth. 1,13: „ich
ha be es un wis send ge tan.“ Er war al so da mals blind bei sei ner Weis heit,
und ein Feind Got tes bei sei nem Ei fer um Gott.

In Fol ge der Stei ni gung des Ste pha nus er hob sich jetzt aber ei ne gro ße Ver ‐
fol gung über die Ge mein de zu Je ru sa lem, denn wie der Lö we, der ein mal
Blut ge schmeckt hat, im mer blut gie ri ger wird, so wur de auch die Wut die ‐
ser Mör der durch das Blut des ers ten Zeu gen nur zu neu en Aus brü chen an ‐
ge reizt. An de rer seits aber war der Ein druck sei nes To des so mäch tig, dass
Nie mand sei ne fei er li che Be stat tung zu hin dern wag te. „Es be schick ten den
Ste pha nus got tes fürch ti ge Män ner und hiel ten ei ne gro ße Kla ge über ihn“
V. 2. Der Aus druck „Got tes fürch ti ge“ be zeich net ja Pro se ly ten. Er hat te al ‐
so ei nen tie fen Ein druck auf die se nicht christ li chen Ju den ge nos sen ge ‐
macht, denn nie mand konn te ja wi der ste hen dem Geist und der Weis heit,
aus wel cher er re de te (6,10). Die se se gens rei chen Spu ren sei nes Wan delns
konn te selbst der ho he Rat mit sei nem Zorn nicht aus lö schen. Ei ne gro ße
Kla ge folgt dem Ste pha nus nach. Wel che sich so um die Kir che ver dient ge ‐
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macht ha ben, de nen mag selbst der Tod wohl tun, der Ge mein de tut er weh,
Got tes fürch ti ge ver mis sen und be trau ern sie, wenn auch die Welt sich über
ihren Tod freut. Noch nach ihrem Tod rüh ren die ech ten Zeu gen Chris ti die
Her zen. So kann es denn vom Ste pha nus hei ßen wie von sei nem Meis ter:
„Ge stor ben als ein Gott lo ser und be gra ben als ein Rei cher.“

Die Gläu bi gen aber zer streu ten sich in die Län der Ju däa und Sa ma ria V. 1,
und ver brei te ten hier das Chris ten tum, wie wir es na ment lich von Phi lip pus
in Sa ma ri en wis sen. So be währ te sich schon an die sem ers ten Fall das
Sprich wort: „san guis mar ty rum est se men ec cle siae“18. Der Sturm die ser
Ver fol gung muss te da zu die nen, das Feu er des Glau bens an zu bla sen, und
den Fun ken der Wahr heit wei ter zu tra gen, wie Lu ther aus sei ner Zeit von
den bei den Mär ty rern in Brüs sel singt:
Die Aschen will nicht las sen ab,  
Sie stäubt in al len Lan den;  
Da hilft kein Bach noch Grub noch Grab,  
Sie macht den Feind zu Schan den.  
Die er im Le ben durch den Mord 
Zu schwei gen hat ge drun gen,  
Die muss er tot an al lem Ort  
Mit al ler Stimm' und Zun gen  
Gar fröh lich las sen sin gen.

So tö ne denn fort du Stim me des ge mor de ten Ste pha nus auch in un se re fer ‐
ne Zeit und in un se re fer nen Ge gen den hin über, schreie o Blut des ers ten
Mär ty rers, schreie laut, auf dass wir er wa chen, und die schon Er weck ten
wach blei ben!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Au gust 2022, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg„ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen  
Im Kreuz ge wann 4  
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
et was Frü he res wie der her stel len, wie der auf le ben las sen, wie der be le ben
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[←2]
Die se no a chi ti schen Ge bo te wa ren: 1) Ver bot des Göt zen diens tes. 2) Ge bot der Hei li gung des
Na mens Got tes. 3) Ver bot des Mor des. 4) Ver bot des Rau bes. 5) Ver bot der Hu re rei. 6) Ge bot
die Ob rig keit zu eh ren. 7) Ver bot et was Le ben di ges von ei nem Tier zu es sen
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[←3]
Ge bet, Me di a ti on, Be trach tung(Kon tem pla ti on) ma chen die Theo lo gie aus
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[←4]
Cha rak ter deu tung aus den Ge sichts zü gen
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[←5]
Nicht bloß durch sei ne an ti pha ri sä i sche Rich tung war Ste pha nus ein Vor läu fer des Pau lus, son ‐
dern auch gra de durch sein Di a ko nen amt an der Ge mein de zu Je ru sa lem, in dem Pau lus über all
Lie bes ga ben für die ar men Chris ten zu Je ru sa lem sam mel te.
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[←6]
Ste pha nus starb 39 nach Chris to Ge burt, höchst wahr schein lich im ju gend li chen Al ter.
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[←7]
Toch ter des Pha ra os, die Mo ses ge ret tet hat
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[←8]
En gel
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[←9]
Vier hun dert Jah re sind ei ne run de Zahl. Nach 2. Mo se 12,40 war das Volk 430 Jah re in Ägyp ‐
ten.
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[←10]
über trie be ne Nach ah mung al les Fran zö si schen



54

[←11]
Matth. 1, 23: „Ema nu el, das ist ver dol metscht, Gott mit uns“.
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[←12]
Dass der zwei te Weih nachts tag dem Ste pha nus ge wid met ist, soll wohl dar auf hin deu ten, dass
durch Chris ti Ge burt den Wie der ge bor nen der leib li che Tod die Ge burt zum ewi gen Le ben ist.
Mit der Ge burt Chris ti wird so pas send die Ge burt ins se li ge Jen seits hin über par al le li siert.
Wenn aber un se re Agen de die Ei despre digt auf die sen Tag ver le gen will, so kommt dies von
dem fal schen Zeug nis, das dem ers ten Mär ty rer den Tod brach te, und steht mit dem Weih ‐
nachts fest in kei nem Zu sam men hang. Die Be stim mung der Agen de scheint dar in ihren Grund
zu ha ben, dass man zwei Fest ta ge für zu viel hielt für das Weih nachts fest, wäh rend Lu ther in
sei ner Haus pos til le noch fünf Weih nachts pre dig ten hat.
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[←13]
be grenzt, li mi tiert, ein schrän ken
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[←14]
Hier müs sen wir zwei ge tauf te Pa tri ar chen grä ber, die Ste pha nus in sei nem Ei fer teil wei se ver ‐
wech selt, V. 16, was bei ei ner so be kann ten Sa che wohl ge sche hen konn te, un ter schei den.
Abra ham kauf te eins zu He bron bei Mam re von Ephron dem Bethi ter für 400 Sä ckel Sil ber,
wo Abra ham, Isaak und Ja kob be gra ben lie gen. Ja kob kauf te eins zu Si chem von den Kin dern
He mors für 100 Gro schen, wo Jo seph be gra ben wur de; und nach sehr al ter Tra di ti on wer den
da auch die Grä ber der 12 Pa tri ar chen ge zeigt.
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[←15]
2. Mo se 3,12 hat te Gott dem Mo se ver hie ßen, dass das aus Ägyp ten ge führ te Volk ihm auf
dem Berg Got tes, Ho reb, op fern soll te.
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[←16]
vom Ur sprung an, wört lich „vom Ei an“
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[←17]
An ti tri ni ta ri er
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[←18]
Das Blut der Mär ty rer ist der Sa men der Kir che
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